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Der Sozialismus.
„Ein großer Gedanke voll SchöpferkraftWirkt ſonnenhaft detot
Steigt in leuchtender Pracht
Aus dem Schoße der Nacht
J feurigem Lauf alles entzündend

nd der Welt einen neuen Tag verkündend,
Mit reifen Saaten
Und mächtigen Thaten,
oder Enthüllun

nd froher Erfüllung.“
Mirza Schaffy Nachlaß.

Worauf könnten dieſe Worte beſſer paſſen als auf den
großen Gedanken Sozialismus deſſen leuchtende Schöpfer
kraft das geſamte Gebiet der Kultur mit ſeinem belebenden
Glanz überſtrömt, Myriaden neuer Keime und Triebe in
dasſelbe ſenkend, Myriaden ſchlummernder Kräfte zu ſchwellen
der, quellender Entfaltung weckend und die Menſchheit mit
der lang erſehnten Maienblüte entzückt und beglückt.

Ein großer Gedanke! Der größte wohl, der jemals am
geſchichtlichen Horizonte geſtrahlt. Wie der große Dichter
Italiens von ſeinem Führern durch alle Kammern und Gänge
des Inferno (Hölle), wird der forſchende Geiſt von ihm
ſicher geleitet durch das labyrinthiſche Gewirr des hiſtoriſchen
Jammerthals, umßſeine Rätſel zu erſchließen und die Mächte
zu enthüllen, die in geheimnisvollem Dunkel wogen, gähren,
brauen und weben. Zugleich aber öffnet er den lichten
Pfad aus der düſteren Nacht zum roſigen Morgen, aus der
Hölle zum Paradieſe, aus Not, Sorge, Trübſal, Knechtſchaft,
Haß und Kampf und Krieg, in die Region des Glücks, des
Friedens, der Freiheit und Menſchenverbrüderung.

„Woher kommt es, daß wir ungleich den Völkern des
Altertums uns der Meinung unterworfen haben, daß das
menſchliche Daſein zur Knechtarbeit beſtimmt, daß die Freude
nur die vergängliche Blüte, nicht die dauernde Wurzel des
Lebens ſei, daß wir nur gemeßen, um zur Entbehrung neue
Kräfte zu ſammeln Woher fließt all der Jammer, der in
die Ewigkeit ſich hineinſpinnen ſoll fragt ein liberaler
Philoſoph. Der wiſſenſchaftliche Sozialismus giebt die Ant-
wort auf dieſe Frage; aber er weiß auch, daß der Jammer
ſich mit nichten in die Ewigkeit fortſpinnt, daß auf den langen
Winter der Geſchichte der Frühling folgt, deſſen Knoſpen
ſchon ſichtbar, deſſen Lerchenſchlag ſchon ſchmetternd ver-
nommen wird, deſſen Herolde mit jedem Tag ſich mehren,
und daß auch die heftigen ſozialen Stürme der Zeit Früh-
lingsſtürme bedeuten.

„Sonnenhaft“ ſagt der Dichter. Und der neueſte Philo-
ſoph, Fr. Nietzſche, ſchreibt: „Unſere geſellſchaftliche Ordnung
wird langſam wegſchmelzen, wie es alle früheren Ordnungen
gethan haben ſobald die Sonnen neuer Meinungen mit
neuer Glut über die Menſchen hinleuchteten.“

Die Sonne der ſozialiſtiſchen Jdee leuchtet längſt über
Aber auch hierin der Sonne gleich werden
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Als jedoch die Sonne hinter den Baumwipfeln untertauchte und
ein erfriſchender Abend der Schwüte des Tages folgte, verfügte
ich Gertrud, wie dies bei guter Witterung häufig zu geſchehen

ſamt den Schülerinnen ins Freie und ließ ſich, das mit-
genommene Buch auſſchlagend, an einem buſchigen Orte des Parkes
nieder. Sie hatte noch nicht lange geleſen, als ſie Emmhy, die ſich
zu einem anderen Wege ins W begeben hatte, um ſie dort
aufzuſuchen, eilig herankommen ſah.e iſt mir b daß ich Dich treffe begann dieſe, neben ihr
Platz nehmend; „denn ſeitdem ſich mein Bräutigam nach ſeinem

eutigen kurzen Beſuche wieder verabſchiedet hat, wartete ich mit
chmerzen auf den Augenblick, in weichem ich imſtande ſein würde,

Dir Außergewöhnliches zu berichten.“
„Avber nicht hier, meine Liehe! warnte Gertrud, ſie raſch unter-

brechend, da es in den Zweigen hinter ihnen raſcheite und Dora
gleich nebenan im Gebüſch Unterſchlupf ſuchte. Rect Babe!

„Verraten Sie es Selma nicht, wo ich mich verſteckt habe!
Sie ſoll ſich nur recht plagen, bis ſie
einen Platz au-findig zu machen an dem ſie vor Lauſchern geſicheit
ſeien.

7 u in„Laß uns in das Gartenhaus treten“, ſagte die Erzieherin W
eine Ecke biegend, zu ihrer Freundin, nachdem ſie vorher Dora das
gewünſchte Verſprechen gegeben hatte.

mich erwiſcht,“ flüſterte
die Kleine ihrer Gouvernante zu, als die beiden ſich erhoben, um

Die bezeichnete Stelle war bald erreicht. Als ſie ſich in dem haib
dunklen Raume befanden, der nur zur e e von Kiſten,
Fäſſern und ſonſtigen Geräthſchaften diente und deſſen Jalouſien

r üre hi ich zu.geſchloſſen waren, zogen ſie die Thüre hinter ſich zu.Wer erfuhr Gert ud von Enmy das wat Laf r m
und was auch ihre Gefühle nun in Aufruhr verſetzte.

die Entwicklung nicht ſo nahe geglaubt. jeausbleiblichen Folgen erfüllte ſie mit heftigem er und
die Bedenken, ob ſie ihre Mitwirkung verantworten könne, von
neuem wach

Sie hatte
Die Ahnung der un

T

Donnerstag den 14. Mai 1896.

ſches Kichern: Die auf dem Bergesgipfel, das ſind ja wir,
die von Bildung und Beſitz!

Wir wollen uns hier nicht auf dieſen ſchon oft in ſeiner
Hohlheit beleuchteten Dünkel einlaſſen, ſondern nur darauf
hinweiſen, daß die weltumwälzenden Jdeen faſt immer zuerſt
von den unteren Klaſſen verſtanden, gewürdigt, gehegt und
gepflegt und ins Herz geſchloſſen, ausgebreitet und nach
langen ſchweren Kämpfen verwirklicht wurden. Der Grund
liegt nicht fern. Die herrſchenden Klaſſen haben kein Inter
eſſe an der geſellſchaftlichen Fortentwickelung zu höheren For
men und verſchließen den neuen Jdeen darum das Verſtänd-
nis. Jhr ſoziales Glück iſt ihr geiſtiges Pech, iſt das Brett
vor ihrer Sirn, das ihnen das Verſtändnis, die Würdigung
der neuen Jdeen verſchließt. Das Jntereſſe an der Ge-
ſellſchaftserneuerung aber iſt der Nürnberger Trichter, der
den Enterbten, Ausgebeuteten, Unterdrückten, den Sinn für
das Beſſere erſchließt. Die Not der Zeit iſt es, die auch
dem Stupiden „den Dippel bohrt“, wenn ſie ihn auf die
Nägel brennt und an den Hals geht. Der Wilde in den
Steppen ſieht hundert Dinge in weiter Ferne, die dem Zivili
ſierten entgehen, weil jenem das Bedürfnis den Blick dafür
geſchärft hat, nicht aber weil er ſchärfere Sinne hat; was
von Weltreiſenden übereinſtimmend konſtatiert wird. Nur
das Proletariat, das durch ſein Intereſſe auf die neue ſoziale
Epoche hingewieſen wird, verſenkt ſich liebevoll und vor-
urteilslos in die ſozialiſtiſche Jdee, begreift ihre Vorzüge
und erkennt die landläufigen Einwände gegen dieſelbe als
das, was ſie ſind, als winzige Sandkörner, die den hoch-
gelahrten Profeſſoren, den akademiſch gebildeten Staats
männern und welterfahrenen Politikern wie rieſige Berge er-
ſcheinen, gleich den mit dem ſogenannten „Ragl behafteten
Wüſtenwanderern.

Beſonders geſcheit und überlegen kommen ſich die liberalen
Gegner des Sozialismus vor, wenn ſie auf den Jenſeits-
glauben, das Milennium, das Schlaraffenland und dergleichen
Phantaſien hinweiſen. Jemand hat ſolche ſogar in einem
Buch, „Senlaraffia politica“, geſammelt, um den Sozialis-
mus damit geiſtig totzuſchlagen. Man ſchließt: weil jene
Jlluſionen waren, ergo muß auch der Sozialismus Jlluſion
ſein. Aber der Schluß iſt ein Trugſchluß: umgekehrt be-
rechtigt viel eher der Umſtand, daß die Gegenwart eine
Menge Dinge verwirklicht hat, welche frühere Zeiten im
ſehnenden Drang der Menſchheit, die Grenzen ihres Könnens
zu erweitern phantaſierten, zu der Erwartung, daß, was
die Menſchen einſt phantaſtiſch erträumten, nunmehr, nach-
dem die ökonomiſchen Bedingungen und Grundlagen dafür
vorhanden ſind, ſich auch realiſieren werde. Das alte
Märchen der drei Brüder realiſiert ſich,“ leſen wir in H.
Heines „Letzten Gedanken“: „Der eine läuft hundert Meilen
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7. Jan
wenigſten erwartet. Jn ſeiner Reichstagsrede vom 20. Januar
über die Entwicklung des Poſt und Telegraphenweſens in
Deutſchland führt der Staatsſekretär v. Stephan u. a. fol-
gendes aus

„Jch habe hier den Bericht der Oberpoſtdirektion Minden,
wonach vor einigen Jahren bei der Herſtellung einer Poſt
und Telegraphenanſtalt in einem Dorf der Gemeinderats-
ausſchuß die Genehmigung, die Telegraphenleine durch das
Dorf zu ziehen, einfach verſagt hatte, und zwar mit der Be-
gründung, daß das Zugvieh vor den aufgeſtellten St
ſcheuen könnte. Wir erſuchten den Landrat, hier die Ver
mittlung zu übernehmen. Das gelang aber nicht und erſt
der Oberpräſident räumte das Hindernis aus dem Wege.
Seitdem beſteht die Poſtanſtalt dort und der Telegraph geht
durch das Dorf, ohne daß ſich die Pferde und Ochſen darum
kümmern. Jetzt nötigt mir das ein Lächeln ab, aber
ich habe Aehnliches noch vor 15 Jahren erlebt bei der Ein
richtung der Fernſprechlinien in unſern großen Städten.
Das ſtieß auf großes Mißtrauen, es wurde als amerikaniſcher
Humbug, als ein Schwindel und dergleichen bezeichnet.
Dann wurde der Einwand der Blitzgefahr für die Häuſer
erhoben, und wir haben große Schwierigkeiten gehabt, der
Ueberzeugung Eingang zu verſchaffen, daß die Telephonnetze
und -Geſtänge den Blitz ableiten und ſie eine beſſere Jſolation

als die Blitzableiter bieten.“ Die Richter, Bachem und
die übrigen Totſchläger des Sozialismus in Broſchüren und
Zukunftsſtaatsdebatten ſtehen mit ihren Argumenten ganz
auf dem Jntelligenzniveau des dörflichen Gemeinderats im
Bezirk der Oberpoſtdirektion Minden und tutti quanyti.
Aber wenn die führenden Geiſter der herrſchenden Klaſſe ſich
auch noch vom Sozialismus abwenden, es ſängt dennoch
auch bei manchen ihrer beſſeren Jntelligenzen zu dämmern
an. Der Erfolg iſt ein mächtiger Agitator und was die
Logik bei jenen nicht vermag, das bringt, neben der
ökonomiſchen Entwicklung, das imponierende Wachstum der
Sozialdemokratie zu ſtande. Wir ſtehen ſogar nicht an,
zu behaupten wenn die ſozialdemokratiſche Bewegung von
oben herab nicht mehr verfehmt würde und es keine Gefahr
mehr hätte, ſich zur Sozialdemokratie zu bekennen, ſo würden
ganze Scharen unſerer jetzigen Gegner, Bekämpfer, Wider
leger, Verfolger zum roten Banner ſtoßen. Es giebt mehr
Kryptoſozialiſten heimliche Anhänger) zwiſchen Berlin und
Friedrichshafen, als ſich die Weisheit unſerer Miniſter
träumen läßt.

„Der eine, alles verdrängende Jnhalt der Zeit, auch des
abgelaufenen Jahres,“ ſchrieb der bekannte Max Nordau in
ſeiner Neujahrsbetrachtung kürzlich, „bleibt immer noch die
ſozialiſtiſche Bewegung. Jch bedenke mich nicht. meine un-

erſchütterliche Ueberzengung auszuſprechen, daß die Zukunft
in einigen Stunden, der andere ſieht hundert Meilen weit,
der dritte ſchießt ſo weit, der vierte bläſt Armeen fort: Eiſen-
bahn, Fernrohr, Kanonen, Pulver oder Preſſe.“ Wie ſehr
faſt alle neuen Jdeen in ihren Anfängen verſpottet, bekämpft,
als unmöglich hingeſtellt wurden, haben wir ſchon manchmal
an vielen Beiſpielen gezeigt und in jüngſter Zeit haben wir
von einer Seite Succurs erhalten, von der man es am
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wegs angenehm, ſo daß es die Madag,en vorzogen, ſich raſch wieder
aus demſelben zu entfernen.

„Kuckuck! Kuckuck!“ hörten ſie Dorchen mehrmals zufen, wäh-
rend ſie ihre Schritte nach der Gartenbank zurücklenkten. Bevor

in der Geſchichte unſerer Tage einzig bei den Erſcheinungen
des Sozialismus, ſeiner Ausbreitung, dem Kampfe der Geiſter
und Gewalten für und gegen ihn verweilen wird. Jn den
Verſammlungen des Proletariats, in den Par-
teiblättern der Sozialiſten, im „Umſturz“
Schrifttum der Arbeiterführer wird das kom-
mende Jahrtauſend geboren. Jch habe für den Ab-

Wiper ſie geſtoche. härte, und alles Blut entwich aus ihren Wangen,

ſie dorthin gelangten, ſprang ihnen das ungeduidig werdende Kind
entgegen. ſtattete, im Zuſammenhang zu ſprechen.

„Selma iſt aber zu ungeſchickt!“ rief es. „Nun mag ich gar nicht bis ich cAls ich die Kinderei ſat bekam, und während ſie noch unter einemmehr auf ſie warten
Mit dieſen Worten eilte die Kleine an dem Paare vorbei, um

ſelbſt nach der Säumigen zu ſpähen, und jene nahmen den ur-
ſprünglichen Sitz wieder ein.

als ſie ausrief:
„Selma! Biſt Du von Sinnen Wer hat Dich auf dieſe Jdee

gebracht
„Höre nur fuhr die andere fort, ſobald die Erregung es ge-

„Dorchen gab nicht eher
Ruhe, bis ich ihr den Gefallen that und Verſtecken mit ihr ſpielte.

Buſche auf mich aufpaßte, wollte ich, um ſie zu foppen, mich ſelbſt
an einem Platze verbergen, wo ſie mich ſo leicht nicht entdecken

würde. So ſtahl ich mich nach dem alten Pavillon und kroch dort
Dora gelang es indes nicht ſo bald, die andere auszukundſchaften.

Endlich gewahrte ſie, daß dieſelbe in einiger Ferne langſam
gegen das Wohngebäude zu ging, und rannte ihr ſpornſtreichs
nach.

„Warum haſt Du mich denn nicht geſucht ſchwollte ſie, vom
raſchen Lauf kaum zu Atem kommend. „Du warſt an der Reihe
und der Kuckuck hat ſchon oft geſchrien

„Weil ich keine Luſt mehr habe zu dem einfältigen Spiele!“ ent-
gegnete Selma kurz angebunden.

„Biſt recht häßlich!“ zürnte Dora. „Wenn Du nicht mitthun
magſt, ſo ſage ich es Fräulein Reich, daß Du Deine Kleider ſo
verdirbſt. Wo haſt Du denn geſteckt Pfui, Du hängſt ja voll
Spinngeweben!“

„Gehe nur zu ihr und verklage mich! Aber nimm Dich in acht!

an ſo hübſch hergerichtet haſt
Garten bleiben.

Nach dieſer Aeußerung ſetzte Selma ihren Weg zum Schlof'e
fort.

e

Sie wird Dich gewiß auch nicht loben, daß Du Deine geſtickten
Ich mag nicht mehr hier im

in eine große Kiſie, die, mit der Oeffnung gegen die Wand ge-
kehrt, auf der Seite lag. Aber der ſtaubige Winkel behagte mir
doch zu ſchiecht, um lange auszuhalten, und eben gedachte ich
wieder herauszuſchlüpfen, als Leute cin raten und die Thüre hinter
ſich ſchloſſen. Jch bekam eine gewaltige Angſt und getraute mir
kaum zu atmen. Bald überzeugte ich mich jedoch, daß es Fräulein
Reich und Fräulein Emmhy ſeien, die ſich ziemlich leiſe miteinander
unterhielten Nun ſchämte ich mich erſt recht mich ſehen zu laſſen,
da ſie am Ende denken würden ich hätte ſie hinterliſtig belauſchen
wollen, und das wäre ihnen jedenfalls recht ungelegen geweſen.
Ich verſtand zwar nicht alles, was ſie plauderten, aber doch ſo
viel, daß mir die Haut ſchauderte. Denke Dir nur, Herr Doktor
Jäger brachte heute ſeiner Braut die Neuigkeit mit, daß man Olaf
nächſter Tage verhaften will, weil man nun ins reine gekommen
iſt, daß er das Verbrechen entweder ſelbſt begangen hat oder doch
daran beteiligt war.“

„Es iſt nicht möglich, Selma! Du mußt Dich irren! Wie könnte
jemand zu der irrigen Annahme gelangen wendete Charlotte
heftig ein, als ihr Schweſterchen ſchwieg und ſich furchtſam an

„So verkrieche Dich hinter den Ofen, Du Langiweilige,“ rief ſche ken
ſche kenihr Dora zu. „Hätteſt Du mich nicht ſo lange hinter dem Buſche

kavern laſſen, dann wäre das nicht paſſiert.
daran.“

Jndes die jüngere zur Gouver
Selma in Chariottens Zimmer m
Schweſter, wobei ſie bitterlich weinte.
um und fragte nach dem Grunde ihres Kummers.

„Ach Lotte!“ brachte jene ſchluchzend hervor. Jch muß Dir etwas
ganz Schreckliches anvertrauen. Sie ſagen Olaf ſei es geweſen, der
unſeren Papa ums Leben gebracht hat.“

t zurücktehrte, ſchlich ſich rtſchlang die Arme um die was ich jedoch nicht ſo deutlich vernahm oder nicht behalten konnte,
J t 1 dErſtaunt wendete ſich dieſe

Nur Du biſt ſchuld

„Du wirſt doch deſem Gerede keinen Giauben

„Aber verlaſſen darfſt Du Dich

ſie anſchmiegte.

„Nein!“ antwortete Selma,
trotzdem ganz beſtimmt darauf, daß es jene wirklich geſagt haben,

denn ich hörte Wort für Wort. Sie ſprachen noch allerlei anderes,

weil es mir zu rätſelhaft war. Wie wärr es, Lotte, wenn Du
Emmy oder meine Gouvernante ohne weiteres zur Rede ſtellen
würdeſt, warum ſie ſolche Heimlichkeiten vor uns haben und

Vetter Olaf ſo abſcheuliche Dinge aufbürden helfen
(Fortſetzung ſolgt.)



Peoger Eugen Richter und für den Nationalökonomen
rofeſſor Wolf ſehr viel Schätzung. Aber wenn ich ſehe,

wie jener durch ſeine bekannten „Jrrlehren“ den Sozialismus
lächerlich zu machen, dieſer ihn in einem gelehrten Buche
wiſſenſchaftlich zu widerlegen ſucht, ſo kann ich mich eines
Lächelns nicht erwehren. Der Sozialismus bietet den Mil-
lionen das neue Jdeal, deſſen ſie bedürfen, und nichts kann
ſie abhalten, ſich ihm inbrünſtig zuzuwenden.“

„Jener entblößt' aus den um raſch, der kluge
eus,Sprang auf die Höhe der Schwell' t hielt den Bogen

und Köcher,
Ganz mit Geſchoſſen gefüllt

Und er hielt furchtbare Abrechnung mit den übermütigen
Freiern, die ſein Gut verpraßten. So hat auch das klaſſen-
bewußte Proletariat ſein Bettlerkleid abgeſtreift und ſteht
nun wohlgerüſtet, kampfgegürtet, kraftſtrotzend da, von denUeppigen und Mächtigen in Recht, ſeinen Anteil an der

Welt, an der materiellen und geiſtigen Kultur fordernd. Und
es kämpft dafür „mit jenem Mut, der früher oder ſpäter
den Widerſtand der dumpfen Welt beſiegt“, wie es in Goethe's
„Epilog zu Schiller's Glocke“ heißt. Es kämpft, trotz aller
Anfeindungen und Verfolgungen, für das erhabene, welter
löſende Jdeal des Sozialismus, beſeelt

Von per Glauben, der ſich ſtets erhöhterBald ühn hervordrängt, bald geduldig ſchmiegt,
Damit das Gute wirke wachſe, fromme,
Damit der Tag dem Edlen endlich komme.“

Tagesgeſchichte.
Zum Margariuegeſetz und deſſen dritter Leſung

planen die Konſervativen immer noch weitere Ein-
ſchränkungen, welche über die Beſchlüſſe zweiter Leſung
noch hinausgehen. So hat Abg. v. Podbielski mit Unter-
ſtützung von Konſervativen und Freikonſervativen jetzt bean
tragt, die Regierung zu erſuchen, Anordnungen zu treffen,
daß die aus dem Ausland eingehende Butter, ſowie Käſe
und Schmalz und deren Erſatzmittel amtlich unterſucht werden
nicht nur auf die geſundheitspolizeilichen Vorſchriften, ſon
dern auch darauf hin, ob die eingeführte Ware den Be-
ſtimmungen des Margarinegeſetzes entſpricht. Für dieſe
amtliche der ſoll vom Jmporteur eine Gebühr er-
hoben werden. Das ſind alles Machinationen, welche
nichts weiter bezwecken als eine Erſchwerung der Einfuhr
und thatſächlich eine Umgehung der Handelsverträge in ſich
ſchließen. Was würden die Antragſteller ſagen, wenn das
Ausland ſolche Maßnahmen verfügte gegenüber dem deutſchen
Butterexport?

Der Staat in Gefahr. Der Anzeiger in Griesheim
bei Frankfurt a. M. ſchrieb vor einigen Tagen

„Am 20. April hatten die Schwanheimer Reſerviſten und Wehr
leute zu einer Kontrollverſammlung zu erſcheinen. Trotzdem ſie
von dem betreffenden Bezirksoffizier wiederholt ermahnt wurden,
ſich allen Ausſchreitungen und Teilnahme an öffentlichen ſo
L Kundgebungen zu enthalten, ſoonnten mehrere dennoch es ſich nicht entgehen laſſen, ihre ev.
Geſinnung zum r Ausdruck zu bringen. 20—25 Wehr-
leute 2c. ſetzten ſich auf unrechtmäßigem Wege in den Beſitz einer
alten Gießkanne, auf welcher
Stöcke rote Taſchentücher, um
in einem geſchloſſenen Trupp,

etrommelt wurde, banden andon darzuſtellen, und zogen

t e ie Marſeillaiſe ſingend, an denPeyriged Fabriken vorbei und verübten noch allerhand Unfug.
ie meiſten Teilnehmer ſind ermittelt und ſehen die Betreffen

den, da ſie an dieſem Tage dem Militärſtrafgeſetz unterlagen,
einer eventuellen ſchweren Strafe entgegen.“

Mehr als ein recht harmloſer Scherz war dieſe „ſozialdemo
kratiſche Kundgebung“ ſicher nicht; darin etwas Gefährliches
zu erblicken, iſt nur in Deutſchland möglich. Aber unſeren
Genoſſen möge dieſe Nachricht zur Warnung dienen und ſie
beſtimmen, auch den harmloſeſten Scherz an ſolchen Tagen,
an denen ſie dem Militärſtrafgeſetz unterliegen, zu unter
laſſen. Wenn obige Notiz auf Wahrheit beruht, ſo iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß die Beteiligten einer harten Strafe
verfallen.

Ueber die Torpedo-Exploſion, die ſich am Montag
bei den Schießübungen in Friedrichsort ereignete, wird noch
gemeldet: Die Exploſion entſtand beim Anlöten eines Zün-
ders an einen ſcharfgeladenen Torpedo. Der Torpedokopf
explodierte, andere mit Schießbaumwolle geladene Torpedo-
köpfe brannten aus, vier Torpedokeſſel platzten durch
die Hitze. Die Detonation war in Kiel hörbar. Der Werk-
zeugmeiſter Ebert, dem Arme und Beine abgeriſſen und die
Schädeldecke zertrümmert wurden, ſtarb nach drei Mi-
nuten. Ein Schloſſer wurde an den Händen, einer am
Kopf und an der Schulter verbrannt. Die niederfallenden
Trümmer richteten keinen weſentlichen Schaden an. Der
Oberingenieur Diegel und zwölf Arbeiter ſprangen gleich
nach der Exploſion ins Waſſer und wurden von einem Boot
aufgefiſcht. Der Oberbau der Schießbrücke iſt gänzlich ver
nichtet.

Von der Arbeiterbehandlung in Oftelbien. Aus Poſen
wird der Charl. N. Z. geſchrieben: Aus Verzweiflung hat der
Arbeiter Johann Sieminski aus Kowanowo am 3. April d. J.
drei dem Gutsbeſitzer Buſſe zu Kowanowo gehörige Wirtſchafts
gebäude in Brand geſteckt, indem er einen Lappen mit Petroleum
getränkt, angezündet und in eine Scheune geworfen hat, wodurch
dieſe ſowie zwei Stallgebäude niederbrannten und ein Schaden
von über 12000 M. entſtand. Die Angaben des Angeklagten,
der vor dem ſifigen Schwurgericht glaubhaft ſchildert wie er
dazu gekommen ſei, die That zu verüben, wurden von dem Diſtrikts-
kommiſſar e aus Obernik Danach hat Siemingki
mit ſeiner Familie wochenlang im Oborniker Krankenhauſe am
Der krank gelegen. Als er entlaſſen wurde, bat er ſeinen

ienſtherrn Buſſe, ihm die 21 Kartoffeln, die er noch zu
bekommen habe, zu geben. Buſſe weigerte ſich, ſo daß der An
geragr in Gegenwart der Wirtſchafterin aus einem Stalle von

en für das Vieh beſtimmten Kartoffeln eine Metze voll genommen
hat, nur um den Hunger der Kinder zu ſtillen. Buſſe zeigte ihn
wegen Diebſtahls an und gab ihm keine Arbeit mehr. Am 1. April
vermietete ſich der Angeklagte bei dem Gutsbeſitzer von Schmude
in Golembowo, wo er vom Regen in die Traufe kam. Da Herr
von Schmude es nicht für nötig San hat, den Angeklagten
und deſſen Sachen durch einen Wagen abholen zu laſſen, begab
ſich der Angeklagte am 2. April nach Golembowo, um von ſeinem
neuen Dienſtherrn einen Wagen zu erbitten. Als Antwort ver-
ſetzte der Gutsherr dem Angeklagten Schläge ins Geſicht, daß
ihm vier Zähne wackelten und er einen derſelben auf dem Heim
wege nach Kowanowo verlor. Hier war inzwiſchen die Wohnung
für einen anderen Arbeiter geräumt und die Sachen des An
prager in einen Schweineſtall gebracht worden. Jn dem Schweine-
tall hat die Familie mehrere Tage und Nächte zubringen müſſen.
Da die Kinder vor Hunger weinten, bat der Angeklagte Herrn
Buſſe, ihm wenigſtens einen Zentner Kartoffeln zu geben, ſeine
Bitte war aber vergebens. Nun ging der Angeklagte wieder zuſeiner Familie zurück und ſagte zu Pbier Frau, er werde jetzt ſich

und der Familie ein Unterkommen verſchaffen. Hierauf beging
er die Brandſtiftung und ging dann nach Obornik, wo er ſich den
Behörden ſtellte. Der als Zeuge vernommene Gutsbeſitzer
von Schmude wird darauf aufmerkſam gemacht, er brauche die
Frage, ob er den Angeklagten r habe, nicht zu beantworten, weil er ſich ſonſt vielleicht ſelbſt einer ſtrafbaren Hand

lung, nämlich der Körperverletzung re müßte, worauf der
u erklärte, daß er nicht antworten wolle. Die Geſchworenen

illigten dem Angeklagten natürlich mildernde Umſtände zu und
der Gerichtshof verurteilte ihn zu 2 Jahren Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſind in Frankfurt a. M.
dem Journal zufolge in den letzten drei Tagen 40 Verhaf-
tungen vorgenommen worden.

egen Kaiſerbeleidigung wurde von der Straf-
kammer in Frankfurt a. M. der Heizer Ruhmann zu drei
Jahren Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung hatte
er im Gefängnis ausgeſprochen. Die Verhandlung fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
s Zwei Monate und zwei Wochen Gefängnis bekam

Genoſſe Hermann Seifarth als verantwortlicher Redakteur der
Reußiſchen Tribüne vom Geraer Landgericht zudiktiert. Die
Strafe erfolgte erſtens wegen ſagen des Vorſtandes der
Bauberufsgenoſſenſchaft Sektion Gera, Baumeiſter Jahn (Sache
eines verunglückten Maurers betreffend) 2 Monate Gefängnis
und zweitens wegen Beleidigung des Lehrers Mehr in Schleiz in
der Nr. 9 der Reuß. Tribüne 1 Monat Gefängnis, zuſammen
2 Monate 2 Wochen.

8 Konfisziert wurde die Nr. 92 des Hamburger Echo
wegen einer angeblichen Militärbeleidigung.

S Mit folgender wunderſamen r r wurdeeine Textilarbeiter- Verſammlung in Neunhofen (Thü-
ringen) verboten:

n

den Handarbeiter Louis Sack
g in

Neunhofen.
Die von Jhnen angemeldete öffentliche Verſammlung wird,

wie hiermit geſchieht, unterſagt.
Zunächſt e in der Anmeldung der oder die Namen der-

jenigen Perſonen, welche über die verſchiedenen Gegenſtände der
Tagesordnung ſprechen wollen, ich bin daher nicht in der Lage,
mir ein Urteil darüber zu bilden, ob ich es bei den Rednern
mit gewerbsmäßigen ſozialdemokratiſchen Agita-
to ren zu thun habe.

Der dritte Gegenſtand der Tagesordnung „Verſchiedenes“ iſt
erner ſo allgemein gehalten, daß unter demſelben Gegenſtände
egriffen werden können, die aufs Erheblichſte zum

Klaſſenhaß e. aufreizen können.
Es iſt daher die Annahme gerechtfertigt, daß durch die in

Ausſicht genommene Verſammlung eine dringende Gefahr
ſene die öffentliche Ordnung herbeigeführt werden
ann.
Börthen, den 25. April 1896.

Der Gemeindevorſtand. E. Rüdiger.
Herr Köller, Herr Köller, es wird immer töller.

Jarteisagerrigitr.
Jean Volders f. Jean Volders, unſer braver belgiſcherGenoſſe einſt eine Zierde der internationalen Sozialdemokratie,

iſt geſtern geſtorben. Seiner raſtloſen, zielbewußten und energiſchen
Arbeit iſt zum großen Teil die Organiſation des belgiſchen Prole-
tariats zu danken. Aber hingeriſſen von ſeinem leidenſchaftlichen
Temperamente, ganz aufgehend in der Arbeit für das Volk, bei
der er ſich nicht n un nicht Raſt gönnte, überſchritt er die
Grenzen ſeines phyſiſchen Könnens. Er verfiel in eine ſchwere
Nervenkrankheit, die ſchließlich ſeinen hellen Geiſt für immer um
nachtete. Lange Zeit hat er, ein mitleiderregendes Bild des Ver
ganges, in einer Jrrenanſtalt vegetiert, bis ihn jetzt der Todlöſte Sein Andenken aber wird bleiben, nicht nur im Herzen
des belgiſchen Volkes, ſondern in dem des internationalen Prole-
tariats, als das eines heldenhaften Streiters für Volksrecht und
Volkswohl, der ſich ſelbſt opferte um anderen zu dienen.

Sozinle Ueberſicht.
Vom Mehrwert. Nach einer Aufſtellung des be-

kannten Fabrikanten Dreyfuß, die er in einer Verhandlung
der deutſchen Schuh, Schäfte- und Lederfabrikanten in Frank
furt a. M. machte, beſchäftigt die deutſche Lederinduſtrie
mindeſtens 600 000 Arbeiter. Der Lederverbrauch in Deutſch
land betrage gegenwärtig jährlich 400 Millionen Mark und
die Summe der daraus gefertigten Waren betrage mindeſtens
2.5 Milliarden Mark Rechnet man nun den täglichen
Durchſchnittsverdienſt eines Arbeiters der Ledergewerbe auf
4 Mark, was aber viel zu hoch gegriffen iſt, ſo macht dies
bei 600 000 Arbeitern einen Jahreslohn von 748 800 000
Mark, das iſt noch nicht dreiviertel Milliarde, macht mit den
400 Millionen für Rohmaterial reichlich 1.15 Milliarde.
Alſo Milliarde erhalten die Arbeiter Lohn und 2
Milliarden ſtreichen die Unternehmer ein, macht abzüglich
des Preiſes für das Rohmaterial rund 1' Milliarde Ent
behrungslohn.

Zur Arbriterbewegnng.

Sämtliche Schuhmacher in Boizenburg befinden
ſich ſeit Mittwoch im Ausſtand, da ſie mit ihren
von den Arbeitgebern ſchroff abgewieſen wurden. usſicht auf
baldigen Erfolg iſt vorhanden. Zu unterſtützen ſind 3 Unver-
heiratete (die Streikkommiſſion und alle übrigen arbeiten außer-
halb) und 3 Verheiratete mit 5 Kindern. Wir erſuchen alle
Kollegen, ſowie alle Genoſſen uns in dem uns aufgedrungenen
Kampfe moraliſch und finanziell zu unterſtützen, denn hier thut
ſchnelle Hilfe not, und vor allen Dingen iſt der Zuzug ſtreng
fernzuhalten. Alle Sendungen ſind an H. Meier bei Guſtav
Haupt, Herbergswirt, Königsſtraße, zu richten. Die in den Streik
getriebenen organiſierten Schuhmacher Boizenburgs.

Der Streik der Stettiner Hafenarbeiter iſt zu
gunſten der Streikenden beendet. Die Zucker und Sackgut-
träger Stettins ſind in eine Lohnbewegung eingetreten.

Achtung, Schuhmacher! Die Schuhmachergehilfen in
Blankeneſe ſind, wie ſchon kürzlich mitgeteilt, in eine Lohnbewegung
eingetreten. Sie fordern die Anerkennung eines einheitlichen Lohn
tarifs, einen Wochenlohn von 17 M. Arbeitszeit von 7 bis 7IUhr,
Ueberſtunden 30 Pf. pro Stunde. Jetzt haben die Herren Meiſter
einen Tarif aufgeſtellt, welcher von unſerer Seite unannehmbar
iſt und verworfen wurde Zug ſtreng fernzuhalten. Der Vorſtand.

450 Stuhlmacher ſind in Lauterberg a. Harz durch die
Fabrikanten ausgeſperrt worden. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Zuzug von Maurern iſt weiter fernzuhalten von
annover, Oldenburg, Norderney, Peine, Gera (Reuß),
öbeln, Leisnig, Magdeburg und Breslau.
Achtung, Hafenarbeiter! Jn Stockholm (Schweden)

iſt ein Streik der Hafenarbeiter ausgebrochen. Die deutſchen Kol
legen werden gebeten, dies zu beachten.

Achtung, Möbelarbeiter! Jn NeuJſenburg Kreis
Offenbach) befinden ſich die Tiſchler und Lackierer im Streik. Zuzug
iſt fernzuhalten.

Ein Streik der Hausmädchen iſt in NewYork
ausgebrochen, wie aus einem dem Londoner Daily Chronicle zuge-

in die

gangenen Telegramm hervorgeht. Es iſt dies auch für Amerika
eine neue Erſcheinung in der Arbeiterbewegung.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Mai 1896.

Kein Meineid Am Montag verhandelte die hieſige
Strafkammer als Berufungsinſtanz eine an ſich herzlich un
bedeutende Sache, die aber durch ein Vorkommnis bemerkens-
wert wurde. Zwei hier wohnende Jagdliebhaber, die Herren
Elze und Taatz, waren eines Jagdvergehens beſchuldigt.Sie ſollten die Jagd in einem nicht zu ihrem Jagdrevſer

gehörigen Stück Wald ausgeübt haben. Die Anzeige war
erſtattet worden von dem betreffenden Oberförſter. Er konnte
nur bekunden, daß Elze dicht am Waldesſaume geſtanden
und ſeinem Hunde zugerufen habe: „Allons, Beaul“ (Lauf
zu, Beaul) Daß er den Ruf „Allons!“ gehört habe und
W aus dem Munde Elzes, beſchwor der Oberförſter.

uch als der Vorſitzende des Gerichtshofs, Herr Landgerichts-
direktor Sperling, ihn wiederholt darauf aufmerkſam machte,
daß andere einwandfreie Zeugen das Gegenteil bekunden wollten,
blieb der Oberförſter bei ſeiner Ausſage. Nun beſchwor
aber der Jagdteilnehmer Brömme, der direkt hinter Elze
gegangen war, daß dieſer nicht das Wort „Allons!“ ge-den habe. Wohlverſtanden: Brömme behauptete nicht bloß,

er habe das Wort nicht gehört, ſondern er beſchwor,
das Wort ſei nicht gefallen. So ſtanden ſich zwei ein-
ander ſtracks widerſprechende eidliche Ausſagen gegen-
über. Man durfte begierig ſein, wie ſich Staats-
anwalt und Gerichtshof zu dieſer überaus peinlichen
Situation ſtellen würden. Eine der beiden eid-
lichen Ausſagen mußte unbedingt falſch ſein, gleich
viei welche. Bemerkt ſei, daß wohl alle in der Ver-
handlung Anweſenden aus deren Verlauf und aus anderen
Urſachen zu der Anſicht gekommen ſein mögen, daß nicht
Brömme ſondern der Oberförſter ſich im Jrrtume befunden
hat. Der Staatsanwalt, Herr Hoffmann, ging auf den
Widerſpruch in den beeideten Ausſagen ein und gelangte zu
dem Ergebnis, bei dem Bildungsſtande des Oberförſters
könne nicht angenommen werden, daß er etwas Falſches unter
dem Eide behauptet habe. Jm weiteren Verlaufe ſeiner
Rede gelangte der Staatsanwalt zu dem Antrag auf Be-
ſtrafung der Angeklagten. Der Gerichtshof erkannte (ſ. Be
richt unter Gerichtsſaal) auf Freiſprechung mit der Begründung,
der Fall ſei nicht klar (non liquet). Auch der Gerichtshof war
merklich befliſſen, ſeiner Ueberzeugung Ausdruck zu geben,
daß keinem der beiden Zeugen ein Meineid zugetraut
werde, beide hätten ſicherlich nach beſter Ueberzeugung ihre
Ausſagen gemacht. Gut! Wir ſind gleichfalls dieſer Mei-
nung. Das hebt aber nicht über die Thatſache hinweg, daß
unbedingt einer der beiden Zeugen etwas Falſches ob
wiſſentlich oder unwiſſentlich thut vorläufig nichts zur Sache

beſchworen haben m ß. Und iſt man in allen Fällen
zu dem bequemen, den Fall aber nicht aufklärenden „non
liquet“ gekommen Sollen wir an das drakoniſche Urteil
gegen Schröder und Genoſſen im Eſſener Meineidsprozeſſe
erinnern? Oder an die im Herbſt erfolgte Beſtrafung des
Maurers Schulz hier mit 1 Jahr Gefängnis wegen Mein-
eids? Warum iſt nur in dieſen Fällen das Vorhanden-
ſein einer vorſätzlich falſchen eidlichen Bekundung angenommen
worden, warum nicht auch in dem Falle am Montage
Warum

Achtung, Schmiede Nach Leipzig werden hier und ander-
wärts Schmiede geſucht. Die Leipziger Schmiede befinden ſich
noch im Streik und die Anzuwerbenden ſollen als Streikbrecher
d ager Schmied wird da ſeiner proletariſchen Pflichten
eingeden

Die Zentral- Kranken und eroeraßge der Tiſchler
und anderer gewerblicher Arbeiter, E. H. 3, in Hamburg hatte im
Geſchäftsjahr 1895 eine Netto- Einnahme von 1637 693.06 Mark
und eine Netto- Ausgabe von 1 377 751.34 Mark. Die Kaſſe hat
demnach einen Ueberſchuß von 259 941 72 Mk. erzielt. Mit dem
vorhandenen Kaſſenvermögen hatte die Kaſſe ein Geſamtvermögen
von 1 273 230 21 Mark und iſt ſomit eine der beſtfundierten.
Auch die von derſelben Verwaltung (Hamburg, Bismarckſtr. 10)
geführte Frauen Sterbekaſſe, deren Mitgliederzahl etwa 6300 be-
trägt, hat bei einer Netto- Einnahme von 21 216.85 M. und einer
Ausgabe von 7099.34 M. einen Ueberſchuß von 14 117.51 M. erzielt
und damit ein Geſamtvermögen von 88 872 89 Mark. Jn
Halle gehören der Kaſſe nach dem ſoeben erſchienenen Jahres-
berichte 410 männliche Mitglieder an, die 10 573.20 M. Mitglieds-
beiträge im vergangenen Jahre zahlten. Verausgabt wurden für
ärztliche Behandlung 539.40 Mark, für Arznei u. a. Heilmittel
399.70 M., an Krankengeld 550.77 M. für 2. Klaſſe, 261.91 M.
für 3. Klaſſe, 2477.39 M. für 4. Klaſſe und 350.62 M. für 5. Klaſſe,
218 M. für Kurkoſten an Anſtalten, 412 M. für Sterbegelder.
Die Verwaltungskoſten betrugen 526.70 M., ſodaß die Geſamt-
ausgabe 6744.99 M. ausmacht und ſich ein Mehr an Einnahmen
von 3828.21 M. ergiebt. An die Hauptkaſſe wurden 4300 M. ab-
geführt, in der Hauptkaſſe verblieben 339.83 M.

Geſtorben ſind im Laufe der veranngenen Woche 39 Per-
ſonen und zwar an: Abzehrung 3, Lungenlähmung 1, Schwäche
3 Herzſchlag 1, Luftröhren- und Lungenentzündung 1, chroniſchem
Nierenleiden 1, Krämpfen 2, Stimmritzenkrampf 1, Lungenſchwind
ſucht 3, Beckeneiterung 1, Hirnſchlag 1, mehrf. Rippenkaries und
eitriger 1, Gliom des Auges 1, Nierenentzün-
dung 1, Gehirnentzündung 2, Altersſchwäche 1, Lungenentzündung
3, Herzfehler 1, Lungenerweiterung und Nierenentzündung 2, Ge
hirnkrämpfen 1, Verblutung (hämorrhagiſche Diatheſe) 1, Keuch-
v 1, Blutverluſt nach konplicierten Brüchen 1,

enickſtarre 1, ſtarkem Blutverluſt infolge ſchwerer Verletzungen 1,
Altersbrand 1, Magenkrebs 1, Darmverſchluß 1. Darunter be-
finden ſich 6 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Berſammklungsberichte.
f Steinſetzer. Jm Händelpark tagte am Sonntag eine von

etwa 30 Mann beſuchte öffentliche Steinſetzerverſammlung. Es
fehlten noch viele von denen, die ihre Unterſchrift gegeben haben
r Lohnbewegung. Ueber dieſe ſprach Kollege Paul Meißener.

ſtellte den Antrag, 42 Pf. Stundenlohn zu fordern. Dieſer
Antrag wurde abgelehnt. Kollege Richard Mai beantragte einen
Minimallohn von 45 Pf. die Stunde zu fordern. Dieſer Antrag
wurde mit großer Majorität angenommen. Ferner wurde die
Anfrage geſtellt, ob der Geſellenausſchuß oder eine Kommiſſion
den Meiſtern die Forderungen unterbreiten ſoll. Hierüber ent
ſpann ſich eine ſehr lebhafte Debatte, welche einen ſehr perſön
lichen Charakter annahm. Da die Mahnung des Vorſitzenden,
die Kollegen möchten ſich doch h verhalten, erfolglos blieb,
ſchloß er die Verſammlung um 6 Uhr.

f Schneider. Am 13. Mai fand in Zahn's Reſtaurant eine
ordentliche Verſammlung des Schneider und Schneiderinnen-Ver-
bandes ſtatt mit der Tagesordnung 1) Abrechnung vom 1. Quar-
tal, 2) Anträge zum Verbandstage, 3) Verſchiedenes. Vor Eintritt

Tagesordnung gedachte der Vorſitzende nochmals in kurzen
Worten des dahingeſchiedenen treuen Kollegen Ferd. Pape, zu
deſſen Ehre ſich die Anweſenden von ihren Sitzen erhoben. Da-



rika rauf legte der Kaſſierer die Abrechnung des 1. Quartals vor,
welche von den Reviſoren für richtig befunden worden war. So
dann wurden folgende Anträge zum Verbandstage geſtellt: 1.
Einführung eines Dreiklaſſenſyſteme; es ſoll damit denjenigen
Kollegen, welche auf die Reiſeunterſtützung verzichten, Gelegenheit

eboten werden, für einen niedrigeren Beitrag als Mitglieder dem
Verbande anzugehören. 2. Verlängerung der Karrenzzeit von
Jahr auf da damit denjenigen Kollegen, welche nur wegen
der Reiſeunterſtützung dem Verband angehören, die Flügel etwas
beſchnitten werden. Unter Verbandsangelegenheiten führte Kollege
Layer ausführlich die näheren Umſtände und Zwiſchenfälle an,
welche bei der Beerdigung des Koll. Pape zu Tage getreten ſind.
53 wurde beſchloſſen am 3. Pfingſtfeiertage von nachmittags

Uhr an im Saale des Roſenthal ein Vergnügen, beſtehend in
Konzert und Ball, zu arrangieren. Dann wurde erwähnt, daß
bei Sernau die Arbeitsverhältniſſe nach dem Streik nicht ſo klar
ſind, wie ſie ſein ſollen indem nicht alle Streikenden
Arbeit erhalten haben, wie es Bedingung war. Wäh-
rend die anderen Arbeiterinnen immer Arbeit erhalten, haben vor
14 Tagen von den Streikenden nur 4 welche erhalten. Da aber
in der Verſammlung nicht alle Arbeiterinnen zugegen waren, ſoſoll bis zur nächſten Verſammlung zuſammengeſtellt werden, wie

viele Streikende im ganzen jetzt bei Sernau Arbeit erhalten haben.
Sernau hat jedenfalls nur zum Scheine bewilligt, um ſich bei
ſeinen Kunden in ein gutes Licht zu ſtellen. Man ſieht aber hie
raus wieder, in welchem Verhältnis Moral und Kapital zu ein
ander ſtehen. Dann wurden die Kollegen aufgefordert für die
nächſte Verbandsverſammlung, welche am 8. Juni ſtattfindet, ſo
wie auch für die in nächſter Zeit ſtatthabende öffentliche Schneider-
Verſammlung recht fleißig zu agitieren. Hierauf erſolgte R

M. R.

Aus dem Srrrsteſeg
Halle, 12. Mai. Unabſichtliche Anreizung. Jn heutiger

Strafkammerſitzung hatte ſich der Verleger unſeres Volksblaits
und Buchhändler Genoſſe Auguſt Groß wegen Vergehens gegeng 130 des St.-G.-B. zu verantworten, weil er durch Austeget und

Verkaufen der Märznummer des Süddeutſchen Poſtillon in einer
den öffentlichen Frieden e en Weiſe verſchiedene Klaſſen
der Bevölkerung öffentlich zu Gewaltthätigkeiten gegen einander
angereizt haben ſollte. Anfänglich war auch gegen Kolporteur
Genoſſen Karl Brandt das Verfahren eingeleitet, aber nachträg-
lich eingeſtellt worden. Der Süddeutſche Poſtillon iſt ein von
München aus über ganz Deutſchland verbreitetes Witzblatt und
hatte die Nummer vom 18. März dem Andenken der Kommune
gewidmet. Auf der Vorder- und Rückſeite befinden ſich zwei
kolorierte Bilder das eine einen gefallenen Proletarier, das andere
die durch die Märzſonne zerſchmelzende Reaktion darſtellend.
Außerdem waren in der betreffenden Nummer noch enthalten die
Gedichte: „Jch habe Hun er“ „Vive la Commune“ „Hymne
an Paris“ und das wirkungsvolle „Trotz alledem“ von Ferdinand
Wird deiteren W erſcheint, daß gegen den in ganz Deutſch
and verbreiteten Poſtillon nur in Halle vorgegangen wurde. Nach
dem Verleſen des e beantragte Staatsanwalt
Hoffmann den Ausſchluß der Oeffentlichkeit, da durch öffent-
liches Verhandeln der Angelegenheit möglicherweiſe die öffentliche
Ordnung gefährdet werden könne. Groß wendete ſich gegen den
Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Als Zeuge geladen war nur der
Kriminalbeamke, der wie auch andere ſeiner Kollegen, unſere Ge-
noſſen damals behausſucht hatte und in der glücklichen Lage geweſen war, zwei Nummern zu erwiſchen. Der Gerichtshof be

s nach kurzer Beratung, dem Antrage des Staatsanwalts
tattzugeben. Das nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit ver

kündete Urteil lautete auf Freiſprechung mit der Begründung,
daß es wohl nicht zweifelhaft erſcheine, daß die Nummer gegen
den S 130 des St. G. B. verſtoße. Der Gerichtshof habe aber zu
keiner Verurteilung gelangen können, weil dem Angeklagten nicht
nachgewieſen iſt, daß er das Bewußtſein gehabt, durch Verbreiten
des Poſtillons ſich ſtrafbar zu machen. Er habe auch nachträglich
in glaubhafter Weiſe nachgewieſen, daß er, nachdem die Beſchlag
nahme verfügt war, keine Nummer mehr verkauft hat. Auch nach
dem Preßgeſetz habe der Angeklagte nicht belangt werden können,
da er rechtzeitig oen Verfaſſer genannt habe. er Staats anwalt
hatte 3 Monate Gefängnis beantragt.

Drei Bauernfänger hatten ſich in den Perſonen des
27 jährigen Maurers Karl Eugen Friebel, des Muſikers und
Fleiſchers Paul Georg Zieſche, 27 Jahre alt, und des 25jährigen
Kellners Karl Wagener, erſtere zwei aus Dresden, letzterer aus
Wien geb., wegen gewerbsmäßigen Glüdsſpieles zu verantworten.
Die drei mehrfach vorbeſtraften Angeklagten hatten am Sonntag

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Verleſung des ſtenographiſchen Berichts über die

Reichstagéſitzung vom 24. April, in welcher das Mandat des Herrn Dr. Meyer
für ungiltig erklärt wurde. 2. Verſchiedenes.

den 22. März d. dem Schloſſergeſellen Groſſe in einem hieſigen
Reſtaurant u ümmelblättchenſpiel 24 M. abgenommen. Sie
leugneten die That, wurden aber durch die Beweisaufnahme für
überführt erklärt und verurteilt, und zwar Friebel und Zieſche zuJahr 3 Monaten Gefängnis nebſt je 1 Jahr Ehrverluſt und

azgrer zu 9 Monaten Gefängnis nebſt ebenfalls 1 Jahr Ehr-
erluſt.
Der 69jährige Kaufmann Robert von hier, unbeſtraft,

wurde von der Anklage des Betrugs freigeſprochen. Er ſollte im
Rehre 1893 ſein Kohlengeſchäft unter falſchen Angaben an den

aufmann Mock verkauft haben, welche Beſchuldigung als nicht
erwieſen angenommen wurde.

Der 14jährige Arbeitsburſche Hermann Stutzbach von hielt
vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 3 Wochen Gefängnis, erhielt
4 Monate Gefängnis, weil er am 25. Februar d. J. dem Roh-
produktenhändler Bode 9 Tauben entwendet hatte.

Ebenfolls wegen Diebſtahls wurde verurteilt der Arbeiter Wil
helm Flemming von hier, geb. in Eisleben, 33 Jahre alt. Er
iſt ſchon mehrfach vorbeſtraft, hatte ſeiner Kouſine, der Maurer-
frau Preuße, eine ſilberne Zylinderuhr mit Kapſel entwendet und
erhielt dafür 4 Monate Gefängnis. Die Uhr hatte er am nächſten
Tage zurückgeſchickt, nachdem er erfahren hatte, daß von Frau
Preuße ne erſtattet worden war.

Der Kaufmann Richard Elze, vorbeſtraft wegen Jagdvergehens
mit 100 M. Geldſtrafe und der Fleiſchermeiſter Hugo Taatz,
beide von hier, waren vom Schöffengericht Gräfenhainichen von
der Anklage des Jagdvergehens freigeſprrchen worden, wogegen
der Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte. Nach ſtattgehabter
Beweisaufnahme kam der Gerichtshof zur Verwerfung der vom
Staatsanwalt eingelegten Berufung und wie in erſter Jnſtanz zur
Freiſprechung der Angeklagten mit dem Bedeuten, es liege ein
non liquet vor.

Aus dem Reiche.
Hirſchberg i. Schl. Unlauterer Wettbewerb. Dem

Hirſchb. Tgbl. ging folgendes Eingeſandt zu:
„Geehrter Herr Redakteur! Jn Jhrer werten Zeitung habe ich

ſchon einige Male etwas vom unlauteren Wettbewerb geleſen, und
daß deswegen ein neues Geſetz gemacht werden ſoll, von welchem
ſie noch nicht wiſſen, was ſie alles darunter ſtellen ſollen. Da
möchte ich Sie hiermit bitten, dafür einzutreten, daß doch unter
das neue Strafgeſetzbuch das Wegfiſchen des Bräutigams geſtellt
wird. Denn wenn das kein unlauterer Wettbewerb iſt, wenn es
einer geht wie mir, welcher die Schmutzkonkurrenz ſchon zwei
Bräutigams abſpenſtig gemacht hat, ſo muß ich ſagen, daß das
der höchſte unlautere Weitbewerb iſt. Da müſſen Er und Sie
eingeſperrt werden, Sie am meiſten. Bitte drucken Sie das
inein, daß es Geſetz wird. Hochachtungsvoll Amalie Z.“
reslau. Aus der beſſeren Geſellſchaft“. Bank-

ſekretär Kobuch, der als Beamter der Schleſiſchen landſchaftlichen
Bank dieſe durch betrügeriſche Handlungen um 10000 M. ſchädigte,

iſt n Schwurgericht zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt
worden.

Pforzheim. Als Falſchmünzer wurden der Schreiner-
meiſter Karl Groß und der Eſtampör Reußer verhaftet. Sie
hatten Ein und Zweimarkſtücke von echtem Silber geprägt. Da
aber Scheidemünzen nicht nachgemacht werden dürfen, auch wenn
ſie mit vollem Gehalte geprägt werden, ſind die beiden als Falſch
münzer zu betrachten. Das Geſchäft iſt ein gutes, denn der
Silberwert unſerer Silbermünzen iſt jetzt nur halb ſo groß wie
ihr Umlaufswert.

Köln. Die Preſſe unſerer Frommen liebt es, ihrenLeſern von Zeit zu Zeit dadurch vor der Sozialdemokratie gruſeln
zu machen, daß ſie ihnen ſogenannte, von der Sozialdemokratie
bethörte Opfer vorführt, welche ein Ende mit Schrecken nehmen.
So macht gegenwärtig folgende Notiz die Runde durch die Zen-
trumspreſſe; „Bu er. Die Sozialdemokratie hat wieder einves ihrer
bethörten Opfer in dem Bergmann Robert Göppert von hier, der
ſich in ſeiner Wohnung Scherkamps Hof zu Heege erſchoſſen
gefunden. Des Selbſtmörders zweite Frau jetzt hat er die drittehat ſich mit zwei ihrer Kinder im Februar v. J. den Tod in
der Emſcher gegeben. Häusliche Zerrüttungen ſollen auch jetzt der
Grund zu der unſeligen That geweſen ſein“. In welcher Weiſe
die braven chriſtlichen Blätter ſich den Fall zurechtgeſtutzt haben,
um ihn für ihre Zwecke brauchbar zu machen, mag man aus fol-
gender Notiz der Rh.-Weſtf. Arb. Ztg. erſehen: „Schon damals,
als die Frau des G. ſich ertränkte, haben wir unter Beibringung
von Beweiſen daß Göppert niemals in der ſo
zialdemokratiſchen Bewegung eine Rolle geſpielt hat, ſondern nur

Hervorragende Sommer- Neuheiten in reinwollenen

Mloinerstopen.
VUnübertroffene Auswahl. Billigste Preise. ete. ete.

Sozialdem, Verein für Halle u. Saalkreis, Glanchaer Schütenhans.
Freitag den 15. Mai abends 8 Uhr im Händelpark, Nikolaiſtr. 6

in der Bergarbeiterbewegung. Daß man ihn ſpäter als Polizei

ſpitzel entlarvt hat und daß er dafür von den Zechen-
beſitzern mit guter Stellung belohnt wurde. Das hin
dert aber, wie wir hier ſehen, dieſe Blätter nicht, die alte Lüge
immer wieder aufs neue zu wiederholen. Ordnungsparteilicher
chriſtlicher Anſtand.“

ottbus. Der Fabrikant Ernſt Linde, Mitinhaber der Tuch
Auu von Gebr. Linde, über deren Vermögen das Konkursver-
ahren eröffnet wurde, iſt geflüchtet. Die Staatsanwaltſchaft er

läßt gegen ihn einen Steckbrief wegen Betrugs und betrügeriſchen
Bankrotts. Linde war einer der ſchlimmſten Arbeiterſchinder.

Harburg. Von einem Gendarmen erſchoſſen wurde
am Sonntag ein junger Mann in Alſenwerder. Wolffs Bur.
berichtet darüber: Eine Anzahl junger Leute, welche Lärm und
Unfug verübten, verhöhnten und beſchimpften einen Gendarmen,
welcher ihnen Ruhe gebot. Als der Beamte einen der Ruheſtörer
verhaften wollte, entfloh derſelbe. Da er den wiederholten Auf-

x des Gendarmen, ſtillzuſtehen, nicht nachkam, ſchoß der
elbe und traf den Flüchtling, der ſofort tot niederfiel.

Vermiſchtes.
Eine nette Ordnungsſtütze iſt in Brüſſel vergangene

Woche beim Kragen genommen worden. Es wurde ein früheres
Mitglied der Polizei verhaftet unter dem dringenden Verdacht, die
Baronin Herry ermordet und beraubt zu haben. Der Wechſelagent,
bei dem er das geraubte Geld umwechſelte, erkannte den Verhaf-
teten ſofort wieder.

„Nichts giebts mehr, es löſen ſich alle Bande
frommer Scheu“, und in Jtalien, in den Albanerbergen bei
Rom haben nun gar Strolche ihre Hände gegen die unverletzliche
Perſon eines regierenden deutſchen Fürſten, des Herzogs
von Meiningen, erhoben. Hoheit geruhte, nebſt Gemahlin einen
Ausflug nach einer Villa bei Frascati zu machen. Auf dem
Rückwege wurde der Wagen des Herzogs von zwei Jndividuen,
welche mit Taſchentüchern vermummt und mit Gewehren bewaff
net waren, bei Frascati angehalten. Der Herzog mußte den An
greifern ſein Portemonnaie, welches nur etwa 55 Lire enthielt,
übergeben, worauf ſich dieſe zurückzogen und den Wagen weiter
re ließen. Die Behörden ſandten Polizei an den Ort der

hat, um die Schuldigen zu ergreifen, und es wurden auch zwei
Perſonen gefaßt, von denen man „es ſich verſehen kann“
i der ſchöne amtliche Ausdruck lautet daß ſie die Räuber
ind.

Proben iriſchen Humors. „Sind Sie ſchon außer Ge-
fahr Kranker: „Noch nicht der Doktor will mir noch einen
Beſuch abſtatten.“ Ein iriſches Parlamentsmitglied ſollte der
Eröffnungsſitzung irgend einer neugegründeten Geſellſchaft bei
wohnen und begann folgendermaßen ſeine Rede: „Meine Herren,
bis zur letzten Minute iſt es mir zweifelhaft geweſen, ob ich
ihrer freundlichen Einladung würde entſprechen können. Und
jetzt bin ich auch nur gekommen, um mein Nichtkommen zu ent-
ſchuldigen.

Standesamtliche Kathrigzten

Giebichenftein, vom 6. bis 8. Mai.
Aufgeboten: Der Handarbeiter J. G. A. Leube und A. M.

Siebert (Löbejün). Der Fabrikarbeiter L. A. F. Deutſchbein und
L. A. Schaaf (Advokatenſtraße 15 und Eichendorffſtraße 22). Der

r F. W. H. Frieß und E. F. Fleck geb. Uhlrich (Trift-
raße 26
Eheſchließung: Der Korbmacher Ch. H. Göttert und E. E.

Schumann (gr. Brunnenſtraße 32 und Halle).
Geboren: Dem Zimmermann R. Leopold eine T. (Hoheſtr. 17).

Dem Gaſtwirt G. A. E. Becker eine T. (gr. Brunnenſtraße 49).
Dem Handarbeiter C. Richter eine T. (Auguſtſtraße 7). Ein un-
ehelicher S. (kl. Breitenſtraße 5) Dem Handarbeiter W H. Necke
eine T. (Auguſtſtraße 6). Dem Fuhrmann F. E. C. Jammel eine
T. Burgſtraße 35). Dem Eiſendreher J. F. Sach ein S. (El.
Breitenſtraße 5). Dem Handelsmann S. F. A. Herdan ein S.(Eichendorffſtraße 9)9. Dem Maurer C. L. Banſe eine T. (Hohe-

ſtraße 8). Dem Schneider W. A. Schaar ein S. (Adolfſtraße 6).
Dem Fabrikſchmied F. M. Wirthmann eine T. (Triftſtraße 27a).
Ein unehel. S. Reilſtraße 10). Dem Former K. W. H. Förſter
ein S. (kl. Breitenſtraße 6). Dem Werkmeiſter E. C. Kühlig ein
S. (Eichendorffſtraße 39).

Geſturben: Des Former P. Vogler S., 6 M. (Wittekind
ſtraße 14). Der r F. W. Hartmann, 60 J. (große
Breitenſtraße 3). Des Werkmeiſter E. C. Kühlig unbenannter S.,
2 T. (Eichendorffſtraße 39).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmanu in Hall
2

Einfarbige und Fantasie-Stoffte. Geschäftshaus
Karrierte Fantasie-Stoffe.
Loden- und Vigoureux-Stoffe.
Crepon- und Frisée-Stofte.
Grenadine- u. Mozambiquestoffe.
Alpacca- und Mohair- Stoffe

J. LEWWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u, 3.

9 Proben gratis S---P Aufträge von 20 M. an portofrei.

Sonntag den 17. Mai
fammilien-Freikonzert

von der Henſchelſchen Kapelle.

Konsum- Verein für Anmendorf u, Vmeg,
(E. G. m. b. H.)

Sämtlichen Mitgliedern zur Nachricht, daß die Warenans- und privatem Gebrauch empfeblen wir
gabeſtelle am Sonnabend den 16. Mai 8 Uhr früh eröffnet wird. ſtraße 1, bewirken zu wollen

Es ſind vorhanden:

Leinwand, Bettzeug, Jnlett,
Hemdentuch, Shirting, Varchen:
Flanell, Kattun, Kleiderſtoffe ſowie

andere Manufakturwaren.
DamenMäntel u. Jacketts, Röcke, Kinder-
kleider, Bluſen, Taillen, Hemden, Korſetts,

Schürzen c.

Raſieren 5 Pf. er

Bekanntmachung.
Der Verkauf der aus der Emil Meisel'ſchen Kon-

kursmaſſe herrührenden Waren beginnt Sonnabend den
16. Mai und findet im bisherigen Geſchäftslo'al Schülers-
tzof 22 vorm. v. 8——-1 Uhr, nachm. von 3--7 Uhr ſtatt.

C. Otto.
Den beſten und r ar 33

D trocken und ſtreich-Farben, fertig zu gewerblichem

in der Markt-Drogquerie, Schmeer-

f. Kinder 10 4 Andr. Zöhler,
Schülershof 11.

Bäckerlehrling ſucht ſof. unt. günſt.
Beding. F. Krüger, Schülershof 12. 7

Fleiſche Wage mit Kupferſchalen,
Damen Kleider bill. z. v. Trödel 19, I Tr.

2 Kanarienhähne, 2 Weibchen
z. verk. Graſeweg 10 b. Haack.

Schwarz. j. Zughund für 15 Mk. z.
verkaufen. Merſeburg, gr. Ritterſtr. 1.

Saugferken verkauft
Dampfkäſerei Gruneberg,

Giebichenſtein.ent, Eine Wohnung an ruhige Leute zu Sämtliche
55 Thlr z. verm. iktoriaplatz 2. mn, Juni zu verm. J Reſseariixkel. RjKl Woh Saalberg 27. J I jtter.Wohnung zu vermieten z. 36 Thlr.

Ludwigſtraße 41.
Freundl. r ehrtefle f. 2 od. 3 H.

offen kl. Schloßgaſſe 7, I.
Freundl. Schlafſtelle zu vermieten

Liebenauerſtr. 7, III. l
Möbl. Zimmer Mon. 10 Mk. ſof. z. v.Martinsberg 5, H. l Tr. nähe der Poſt

Nur Mitglieder haben Zutritt.

Reisetaschen u. Koffer

Leipzigerstr. 90.
h

Mallesoehe
Gönossenschafts-Buchdruckorei

(e. G. m, b. H.)
Außerordentliche

General-Versammliung
am Freitag den 15. Mai 1896, abends 8' Uhr

im Saale der „Moritzburg“ (Harz 51).
Tagesordnung: 1. Neuwahl der freiwillig ausſcheidenden Vorſtands-

und Aufſichtsrats Mitglieder.
2. Eventuelle Auflöſung der Genoſſenſchaft.
Um zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung bittet

Halle a. S., 5. Mai 1896. Der Vorſtand.
Jähnig. Rappſilber.

haltbarste Qualitäten.

Sämtliche Parteiſchriften
empfiehlt

Die Volks-Vuchhandlung.
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2 3ans i4 i b deln ber
Sennorita Consuela Tortajada

(berühmte ſpaniſche Schö nheit) mit
ihrer National Geſangs- und Tanz
geſellſchaft.

Miß Astarte, „Das Wunder-
mädchen in der Luft“, Magierinund Jlluſioniſtin. (Senſationell

Die Geſellſchaft Matthes, Pan
tomimen Darſteller. Die Zigeunerin
Czita Violinen Virtuoſin preis-
efkrönt). Die Hugoston-Truppe
lite-Parterre Akrobaten. Brothers

Hurley, Knockabouts.. Fräuleiu
Margarethe Fantaska, Lieder
und Walzerſängerin. Herr Karl
Baron, Original Geſangs- u. Tanz-
Humoriſt.
Beginn 3 Nhbr Ende gegen 11 Uhr.
Kefonr. Künhlerheim

Zur Himmelfahrt gemütlicherfrühschoppen
abends Familien- Abend

wozu freundlichſt einladet
Waldemar Hemer.

ff. Biere gute Speisen-.
Gesellschafts- Haus

Diemitz.
Zur Himmelfahrt

früh Speckkuchen
von nachmittags an

Große WBallmuſik.
lax Hofſmann-Fr eitag

Schlachtefe ſt
J. Banse,

Advokatenſtraße 9a.
FreilagSchlachtefeſt.

Fr Vetter, Martinſtr.8.S Schlachtefeſt,

Saalfelds Nachf., Steinweg 18.
Fre tag

E Schlachtefeſt.
Wilh. NMNagel, Unterplan 7.

Morgen

Schlachtefeſt.
S K. Schröter,Friedrichſtr. 27.
Italieniſche Weinhandlg.

und Weinſtube von

Angelo Rosasco
aus Trib ognaHalle a. S., gr. Brauhausſt. 29

neben Günthers Breuerei
Lager

uur echt italieniſcher Uaturweine
s G as von 22 Pf. an.

nen nd Neger
Fteiſcherſtraßze 31.Snrſen e. mein großes Lager g

erkannt gur ſolid gearbeit eter Möbe-
und Voiſterwaren der Zeit an-

aſſend zu billigſten Preiſen.
E. ßergwann, Kiſchlermtr.

Hammer,
Le pzigerſtraßze 42.

Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silben

E
mit Goldrand 10 M. Damenuh en
12 M., Regu lateure, 14 Tage gehend

12 M., Wecker 2.50 M.

zusazlpvog ne 3a3zuh

Billigſtes Atelier für Reparg-

i

uren? neue Fed dinſetzen u di
Regulieren der Uhr las Zeiger, SUhrringe à 10 r chl. et 5 J i
Preisangabe vorher n R e

paratü ir

machen.

deutender

Kleiderstoffe:

Doppeltbr. Damentueh

„Noppe 6 „2.25
„Wollbeigo 6 3.00

Thür, Loden 5 Mtr. 1.00 M.

GMtr. 2.00 M.

nimmt der

Schürzenzeug

doppeltbreit

Els. Kleicersatin
„„Schotteon 6 3.19 Handtuchdrelle

Erfrenlicherm

Baumwollwaren:
Els. HemdentuchMtr. 15 Pf,

Els, Kattun 20

25

50

10

Warenabſ ſah r känfshanſts

Manutaktur- u

Spezialitat Res te
täglich ſichtbar zu und ſehe ich mich deshalb veranlaßt, meine Ge-
ſchäftsräume durch Hinzunahme der 2. Etage entſprechend zu ver-
größern. Meinen werten Kunden iſt nunmehr Gelegenheit geboten,
ihre Einkäufe in meinen jetzt vollſtändig ausreichenden Geſchäfts
räumen der 1. und 2. Etage in den überſichtlich zuſammengeſtellten
Abteilungen meines mit allen Reuheiten der BSuiſon reichhaltig
aſſortierten Warenlagers bequemer und vorteilhafter als bisher zu

Modewaren

Als beſonders günſtiger und nie wiederkehrender

Gelegenheitskauf
empfehle ich aus meinem jüngſten perſönlichen Ankauf be-

ganzer geſchloſener Warenlager

Buckskins,
Kammgarn, Cheviot für

Herren- u. Knaben-
Anzüge

nmuſfaliencd billig.
Grosse Posten Gardinen,

Tis chiecken und
Möbelstoffe etc. etc.

un Stück 10 Pf

Pensterege Baredent: Röcke

Stück 80 Pf.

Julius Löwinberg
Halle as. S.

große Ulrichſtraße 20.
Der Verkauf findet in der l. u, 2. Etage statt.

Sämtliche Waren werden den verehrten Damen mit
größter Bereitwilligkeit ohne Kaufzwang vorgelegt.

behalten Sie den Jnhatt im Gedächtnis und falls S
direft zum u u nd

Bitte mein Herr eſſen Sie,

uſefzer

R az u a
Eier

55 Pfg.
J M Uanin

Nikolaietr. Geiststr. 36.
Leipzigerstr. 32.

Schäfte
aus

BEeoht Corinleder
feinſte Ausführung, billigſt

Carl Friedrich Naoht.
gr. Märkerſtr. h 2.

Sonnen- u. Regen

schirme
für Kinder r großer

Mädchen Poſten
Damen billigſt zu

Herren verkaufen
Elkan's

Waren-Hans für ſämklicher
Hekleidungsgegenſtände

nur Leipzigerstr. 89.

f. Sauerkonhl
a Pfd. 5 Ztr. 4 .4
ff. Drei tbeer n

à Pfund 25 mit Zucker 30feinſte Bſeffergurken
in Zentnern und einzeln billigſt

empfiehlt
Karl Lange, kl. Atrichſtraße 26.

F

di Herren- Schneider
ſollten genau prüfen, wo ſie am
beſten und billigſten kaufen. Keiner
unterlaſſe einen Verſuch zu machen
im Spezialgeſchäft
Max Strauss, S Ulrichſtr. 26.

M Leder, Leder,
M Sohpl- U. Oberleder-Aussehnitt,

Eeht Gorin Kid, Mahnung
e gröſßzte Auswahl, billigſte Preiſe.

Carl Friedrich Nachf.
EKr- Flürke rster. Z.

Sinerwagen
Bei kör be

einpfiehlt in größter Auswahl zu billigſten
Prei ifen

W. Leopolck,
Mauerſtraße 13

neben der kath. Kirche.

Bitterfelck,
Empfehle Freunden ind Genoſſen mein

Cadak. 3. Zigacirug. ſchäſtf.
Zigarrenſpihzen etc. in gr. Auswahl.

Desgleichen ſind ſämtliche

e DSDarteiſoriften
von mir zu beziehen.

Gottlob Rössler,
Deſſauerſtraße 1.

dinn geren Sie birt
Purt. u.

ie Bedarf in i r r hahen, gleichviel ob fertigob 2icr ſolche nget Moeß ünge fertig

Dtto Knoil, rin ierruſe Etage.
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Benkſcher Keichsigz.

89. Sitzung vom Dienstag den 12. Mai 2 Uhr
Die zweite Beratung der Zuckerſteuervorlage wirdgeſetzt de dem die Exportprämien betreffenden 90 Dege-

gierungsvorlage hatte die Prämienſätze normiert für Rohzucker
auf 4 M. Kandis und Zucker in weißen, vollen, harten Broten,
Blöcken e. 5.25 und alle ſonſtigen Zucker von mindeſtens 98 Proz.
Zuckergehalt auf 460 M. pro Doppelzentner. Die Kommiſſion
hat dieſe Sätze auf 250, 3.55 und 3 M. herabgeſetzt.
„Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig). Die Prämie ſei nichts als

ein Geſchenk. genommen aus den Taſchen der Konſumenten für
die Taſchen der Produzenten, alſo bloß eine Liebesgabe. Dieſe
beträgt bei dem Anſatz der Kommiſſion rund 22 Millionen Mark.
Gründe für ein ſolches Geſchenk lägen nicht vor, denn die Folgen
der Kriſis von 1894 95, die durch entſtanden, ſeien
doch zumal bei der Lage der Dinge auf Kuba längſt überwunden.
Frankreich hat trotz der Prämie Deutſchland auf dem Weltmarkte
nicht beeinträchtigen können ungeachtet des ungeheuren Wachſens
der Produktion bei uns. Eine Erhöhung unſerer Prämien würde
nicht die erhoffte Wirkung haben, die Prämien anderer Länder
aus der Welt zu ſchagen im Gegenteil, dieſe würden ihre Prämien
ebenfalls erhöhen. Wir haben in Deutſchland endlich genug mit
Den a de z riäti den Glauben erwecken
muß, daß die wirtſchaftspolitiſche Moral ſtark im Sinken iſt.(Lebhafter Beifall links.) f Sinken iſt

Abg. v. Frege (konſ.). Die auf den Rübenbau angewieſene
Landwirtſchaft ſei trotz der höherenſchaft tz der höheren Zuckerpreiſe dem Untergange gungen wieder anfnehmen.
preisgegeben, wenn ihr durch die Prämie geholfen werde.

Abg. Meyer- Danzig (Zentr.): Seine Partei habe nur mit
ſchwerem Herzen der Herabſetzung der Prämien zugeſtimmt, um
ein Zuſtandekommen des Geſetzes zu ermöglichen.

Abg. Graf v. Bernſtorff (Reichsp.) bedauert die Erniedrigung
der Prämie auf 2.50 M. nicht gerade ſehr, bittet aber für die
Kommiſſionsfaſſung zu ſtimmen.
Abg. Pagſche (natl.) will (von lebhaften Zurufen und Ge

lächter der Linken unterbrochen) nicht noch einmal eine General
diskuſſion herbeiführen, betont aber, daß ohne die ſogenannten
Liebesgaben die Zuckerpreiſe für die Konſumenten niemals ſo
niedrig geworden wären. Redner will den Schutz der heimiſchen
beſtehenden Jnduſtrie. (Zuruf links Braunſchweig Nein, auch
Weſtfalen und ganz Süddeutſchland. Der wirtſchaftlich Schwache
muß vor dem Stärkeren geſchützt werden. Redner empfiehlt die Kom

m nAbg. Richter Der Vorredner habe Deklamationen gemacht.
San uyve man nur einige Artikel der Kreuzzeitung zu leſen.

eiterkeit.
Wir aber gehen jetzt darauf aus, das Pfund Zucker um 3 Pf.

u verteuern. Die Rechnung iſt eine ſehr einfache: 3 M. beträgt
ie er Verbrauchsabgabe auf den Doppelzentner, dazu

kommt 1.55 M. als Erhöhung der Ausfuhrprämie, alſo 455 M.
für den Doppelzentner oder 228 Pf. für das Pfund abgerundet
3 Pf. Die Belaſtung, die Sie durch dies Geſetz dem
deutſchen Zuckerkonſum auferlegen, beträgt rund
dreißig Millionen Mark: 6 Millionen Doppelzentner werden
konſumiert. Eine Verteuerung der Verbrauchsabgabe um 3 Mmacht 18 Millionen, die Rückwirkung der Erhöhung der Ausfuhr-

rämien auf den Jnlandskonſum macht 9 Millionen Mark und
ie Betriebsabgabe 3 Millionen, im ganzen alſo 30 Millionen.

Es iſt richtig. daß dieſe 30 Millionen nicht allein auf die Er
höhung der Liebesgaben kommen, ſondern der Fiskus macht nach
der neueſten Aufſtellung auch noch einen Schnitt von etwa neun
Millionen M. Jnſofern hat mich die Ankündigung des Antrages
des Abg. Meyer intereſſiert, demnächſt mit einer Herabſetzung der
Verbrauchsabgabe auf 20 M. gegenüber dem Kommiſſionsvorſchlag
von 21 M. vorzugehen. Der Satz von 21 M. für die Verbrauchs-
abgabe nach dem Kommiſſionsvorſchlage iſt jetzt nicht mehr gerechiſertigt, Er wurde in der Kommiſſion beſchloſſen, als man

die Ausfuhrprämie auf 3 M. normiert und die Betriebsabgabe
abgelehnt t Nachdem aber die Ausfuhrprämie auf 222 M.
ermäßigt iſt, ergiebt das allein für den Fiskus eine Erſparnis von
6 Millionen M. in der Ausfuhrprämie, und da die Betriebsab-

abe auf 2-3 Millionen in ihrem Betrage geſchätzt wird, ſo ſindhier etwa 9 Millionen disponibel, welche man verwenden ſollte,

um wenigſtens die Verbrauchsabgabe nicht höher zu ſteigern als
zur Deckung der Erhöhung der a notwendig iſt. Denn
wenn man ſchon einmal den Zuckerkonſum zu gunſten der Jn-
tereſſenten derart hoch belaſtet, dann ſollte man doch bei dieſer
Gelegenheit wenigſtens davon Abſtand nehmen, nun noch zu

unſten der Reichskaſſe ein Stück Verbrauchsabgabe darauf zu
egen.
Wenn man alſo in der Frage der Erhöhung der Verbrauchs-

abgabe nichts mehr will, als die erhöhten Liebesgaben decken, ſo
iſt 20 M. der höchſte Satz, der zuläſſig iſt, und nicht 21 M. Die
gegenwärtige Liebesgabe verteuert den Zuckerkonſum in Deutſch
land ſchon um 22 Millionen Mark. 13 14 Millionen iſt die
bare Ausgabe für die Ausfuhrprämien, und die Rückwirkung der
Ausfuhrprämien auf den Jnlandkonſum beträgt 8--9 Mill. Mark
bei 1.25 M. Jndem Sie dieſe Liebesgaben verdoppeln, erhöhen
Sie die Dotationen der Zuckerfabriken auf 45 Millionen Mark,
und das iſt geradezu eine ungeheuerliche Vorlage darin ſtimme
ich mit dem Abg. Barth überein angeſichts der wirklichen Lage
der Zuckerinduſtrie, die derartige hohe Subventionen nicht recht
fertigt, ſelbſt wenn man auf dem Standpunkte der Subventions-
theorie ſteht. (Lebhafter Beifall links,)

J wird die Debotte geſchloſſen.
ie Abſtimmung über den S 70 in der Kommiſſiorsfaſſung iſt

eine namentliche. Dafür ſtimmen 159. dagegen ſtimmen 110 Ab
geordnete. Dafür ſtimmen alle Konſervativen, die Reichs
partei, das Gros des Zentrums, die Welfen, die Nationalliberalen
und die Antiſemiten, dagegen beide freiſinnige Parteien, die deutſche
Volkspartei, die Sozialdemokraten, Polen und mehrere ſüddeutſche
Zentrumsmitglieder.

Hierouf werden noch die S 81, 66, 68 und 69 beraten worauf
das Haus ſich bis Mittwoch vertagt. (Fortſetzung der Beratung
und 3. Beratung der Gewerbeſteuer-Novelle.

Schluß 6* Uhr.

Tagesgeſchichte.
Eine Kaiſerrede. Gelegentlich des Friedensfeſtes zu

Frankfurt a. M. hat der deutſche Kaiſer am Montag die
Verdienſte der Zivilbeamten um die Erfolge von 1870/71
anerkannt Auch an den Fürſten Bismarck ging ein Tele
gramm in dem der Kaiſer das Gefühl unausſprechlicher
Dankbarkeit gegen den Fürſten ausſprach. Gelegentlich einer
Rede äußerte der Kaiſer: Wo an dieſem Tage
deutſche Herzen ſchlagen, iſt der Germane auf das Knie ge-
ſunken und hat ſeinem Schöpfer Dank dargebracht, daß unter
ſeiner Hut das Vaterland ſich wieder geeint hat. Auch
hofft der Kaiſer, „daß ein jeder von den Feſtteilnehmern
nun auch mit mir darin übereinſtimmen wird, daß es unſere
Pflicht iſt, unſer Volk in Waffen hochzuhalten, zu ehren und
zu achten. Dankbar dem, der uns dies Geſchenk gemacht,
hoffe ich, daß nun auch ferner uns weitere 25 Jahre be
ſchieden ſeien, und daß in dieſen 25 Jahren das Reich in
höchſtem Glanze ſtrahle.“

Ein weißer Rabe in dem Anſturm gegen den Acht-
uhr-Ladenſchluß iſt die oberbairiſche Handels und Gewerbe-
kammer, die ſich einſtimmig für den Achtuhr-Schluß der
Ladengeſchäfte ausſprach. Jn dem Beſchluß wird die Re
form als eine Wohlthat für die Angeſtellten und für die
Unternehmer bezeichnet und der Antrag des Vereins „Ber-
liner Kaufleute und Jnduſtrieller,“ gegen die Vorſchläge der
Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik über den Achtuhr-
Ladenſchluß zu proteſtieren, entſchieden zurückgewieſen.

Welche rückſtändigen Elemente muß der heſſiſche
Landeslehrerverein in ſich bergen, der auf ſeiner letzten
Generalverſammlung faſt einſtimmig einen Antrag des Be-
zirk vereins Darmſtadt annahm, für Erweiterung des Züchti
gungsrechtes der Lehrer in den Schulen einzutreten. Und

Halle e. S., Donnerstag den 14. Mai 1896.
en

7. Jahrg.

das wollen und ſollen mit der Neuzeit fortſchreitende Jugend-
bildner und Volkserzieher ſein

Gegen den groben Wortbruch der Berliner Kon
fektionäre proteſtierten Montag abend in zwei überfüllten
Verſammlungen die Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen.
Sie erklärten das Verhalten der Unternehmer für einen
offenen Vertragsbruch und ſie wollen zur geeigneten Zeit
den Kampf zur Erringung der notwendigen Exiſtenzbedin-

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber freige-
ſprochen wurde in Augsburg der Gärtner Golsner. Der
Denunziant, ein Tagelöhner und „Mitelied des dritten
Ordens,“ hatte vom Auguſt v. J., wo der Angeklagte die
inkriminierte Aeußerung gethan haben ſollte, bis zum Fe-
bruar d. J. mit der Anzeige gewartet.

Ausland.
Oeſtreich. Die öſtreichiſche Sozialdemokratie macht in

Hinſicht auf die im Abgeordnetenhauſe beſchloſſene Wahl
reform bereits mobil. Die Wiener Arbeiterzeitung bringt
einen Aufruf der Parteivertretung, der zur Aufrüttelung
der bisher Rechtloſen und zu Sammlungen für den Wahl-
fonds auffordert. Jn demſelben wird die Stellung der Partei
zur Wahlreform nochmals kurz präziſiert, wie folgt:

„Der ſozialdemokratiſche Parteitag hat es ausgeſprochen, und
wir wiederholen es: Die neue fertiggeſtellte Wahlreform ent
ſpricht in keiner Weiſe dem Willen und dem Be-
dürfnis des arbeitenden Volkes, ſie iſt ein von der
Not des Moments eingegebenes elendes Flickwerk, und
niemals kann in ihr die Erfüllung der in der Wahlrechtsbewegung
ausgeſprochenen Forderung geſehen werden. Die ſozialdemo-
kratiſche Arbeiterſchaft hat den Rechtloſen das allgemeine Wahl-
recht erkämpft, und ſie wird wiſſen, ihnen auch das gleiche, das
direkte, das geheime Wablrecht zu Winge Die Sozialdemokratie
wird in den Wahlkampf treten mit dem Feldruf: Weg mit
den privilegierten Kurien! Weg mitder Jntereſſen-
vertretung! Beſſer als jemals wiſſen wir es heute, daß wir
Stück für Stück von unſerem guten Rechte den privilegierten
Klaſſen abzwingen müſſen, und das magere Recht der fünften
Kurie, das wir uns ertrotzt haben, wird eine der Waffen ſein.
Wir haben es ausgeſprochen: Keine Ruhe in Oeſtreich,
bis das allgemeine, gleiche, direkte und geheime
Wahlrecht erkämpft iſt; und wir werden unſer Wort
halten. Dann aber erſt recht keine Ruhe bis die Forderungen
der Sozialdemokratie durchgeſetzt ſind, bis die Befreiung des
Proletariats von dem dreifachen Joche der ökonomiſchen Knecht-
ſchaft, der geiſtigen Knebelung, der politiſchen Rechtloſigkeit zur
Thatſache geworden iſt. Wir haben ein Stück ſchwere Arbeit
hinter uns vor uns liegt ein ſchwereres Stück. Wir haben
r r Wahlrecht erkämpft, nun gilts, es zu ge-

rauchen.“

Polizeiliches und Gerichtliches.

T

h

s Vor einiger Zeit fanden in Baden Hausſuchungen we-
en „anarchiſtiſcher Umtriebe“ ſtatt. Jm
teht, wie bürgerliche Blätter ſchreiben, die

binders Jacobi in Freibur g, gegen den die Unterſuchung wegen
Hochverrats und Majeſtätsbeleidigung, begangen gegen den Kaiſer,
eingeleitet worden iſt. Die Angelegenheit wird vorausſichtlich ſchon
in kurzer Zeit das Reichsgericht beſchäftigen.

S Die Strafkammer des Hamburger Landgerichts II ver-
urteilte den verantwortlichen Redakteur der Hamburger Freien
Preſſe, Gund lach, wegen Beleidigun
richter zu 6 Wochen Gefängnis. Der Artikel warf den Richtern
parteiliches Vorgehen gegen die Sozialiſten vor.

S Gotha. Der 3 Srrafſengat des Reichs zerichts ent'ſchied

Hamburger Land

am Montag in der von der hieſigen Stagasanwaltſchaft gegen den
Verlagsbuchhändler Emil Perthes erhobenen Anklage wegen
Beleidigung des Erſten Staatsanwalts Jmmler in Gotha in
ſeinem Nebenamte als Vorſitzender des Aufſichtsrats der Gothaer
Verlagsanſtalt. Perthes war zu 600 M. Geldſtrafe verurteilt die
Staatsanwaltſchaft ſowie auch der Verurteilte hatten gegen das
Urteil Reviſion eingelegt. Das Reichsgericht erkannte dem An-
trage des Reichsanwalts gemäß auf Freiſprechung, weil die
Strafthat verjährt ſei.

Bei den zwanzig Univerſitäten des deutſchen
Reiches und der Akademie zu Münſter waren nach dem
Aſcherſonſchen Univerſitätskalender im letzten Halbjahr ins
geſamt 29017 Studierende ordnungsmäßig eingeſchrieten. Bergrats Leuſchner. Die betr. Nummer hatte Gen. Thiele als
Hinzuzurechnen ſind dazu noch 256 Studierende der militär-
rztlichen Bildungsanſtalten, die an der Berliner mediziniſchen
Fakultät ihre Auebildung erhalten, als Militärperſonen aber
nicht immatrikuliert werden. Von den 29 017 eingeſchriebenen
Hörern ſtudieren, auf die vier Fakultäten verteilt, die Mehr
zahl, 8368, Heilkunde und Pharmacie.
nach mit 8160 die Juriſten und Kamweraliſten.
ſo groß, 8122, war die Zahl der Angehörigen der philo
ſophiſchen Fakultäten des deutſchen Reiches. Die Zahl der
evangeliſchen Theologie Studierenden belief ſich auf 2917.

Soziale Zleberſicht.

Es folgten der Zahl
Annähernd

dürftigen Löhne ein, die zwiſchen 2.20 und 2.60 M. vari-
ieren. Am 10. April wurde den Petenten die Antwort, daß

Katholiſche Theologie ſtudierten von den eingeſchriebenen
Hörern 1450. Die Mehrzahl der eingeſchriebenen Hörer
hatte von den einzelnen Univerſitäten wie ſchon ſeit langer

vor) Es folgen dann München mit 3621 Hörern, Leipzig
mit 3019. Ueber 1000 eingeſchriebene Hörer hatten außer
dem noch Bonn (1631), Halle (1488), Breslau (1390),
Würzburg (1365), Tübingen (1138), Erlangen (1116), Frei-

Zeit Berlin, nämlich 5368 (gegen 4265 im Halbjahre zu-

burg (1036) und Straßburg (1004). Die übrigen Univer-

vwoowwww]„'wunncanuvwowwwowowwwww—wwuowoomee

ſitäten wieſen die folgenden Beſuchszahlen auf: Marburg
888, Göttingen 870, Greifswald 807, Königsberg 712,
Jena 682, Kiel 538. Die geringſte Zahl der Hörer, 426,
hatte Roſtock. Es ſteht noch der Akademie zu Münſter um
ein geringes nach. Münſter hatte in ſeiner katholiſch
theologiſchen Fakultät und in der philoſophiſchen zuſammen
234 Hörer.

Parteinathritzten.

Die Gräber der Dresdener Maikämpfer waren am
9. d. M. mit friſchen Blumen geſchmückt. Am 9. Mai 1848 fanden
bekanntlich die einige Tage mit Erbitterung geführten DresdenerMaikämpfe, namentlich mit Hilfe der preußiſchen Truppen, ein

blutiges und namentlich für die Reaktion ſiegreiches Ende. Wie
die alljährliche Gräberſchmückung beweiſt, wird der J jener
Kämpfe noch heute, beſonders in der Arbeiterſchaft, in Ehren ge
dacht. Die Bourgeotiſie hat ſie, wie ihre ganzen damaligen Thaten
längſt vergeſſen.

Zur Arbeiterbewrgnnz.
Zur Lohnbewegung der Töpfer teilt der Zentralvor-

ſtand des Allgemeinen Vereins der Töpfer und Berufsgenoſſen
Deutſchlands mit, daß in Wittmund (Oſtfriesland) die dortigen
Kollegen, ohne zu ſtreiken, einen Lohnzuſchlag von 1.50 Mark pro
Woche erhalten haben. Jn Halle a. S. erhielten die Töpfernach 14tägigem Streik den Tartf vom Jahre 1888 bewilligt, was

einen Aufſchlag von 20—25 Prozent bedeutet. Jn Zwickau
bekamen die Töpfer ebenfalls den Tarif bewilligt, nachdem ſ8 ein
mütig beſchloſſen hatten, die Arbeit einzuſtellen. Die Werkſtuben
arbeiter der Ofenbranche in Kamenz i. S. drangen mit ver-
ſchiedenen Forderungen, betreffend die ſanitären Mängel in den
n pünktliche r von Material ev. Entſchädigung fürartezeit, ebenfalls durch, ohne die Arbeit einzuſtellen.p Die Tiſchler der Möbelfabrik von Kopka in Herford

in Weſtfalen ſind, an Zahl 62 Mann, in den Ausſtand getreten.
Die Firma ſucht in allen größeren Städten Deutſchlands Arbeiter
anzuwerben „wegen Vergrößerung der Fabrik“. Zuzug iſt fern-
zuhalten.

Der Ausſtand des Perſonals der Mohrſchen Mar
garine Fabrik in Bahrenfeld bei Altona dauert fort. Bekanntlich
wäre die Sache längſt erledigt, wenn Herr Mohr, nachdem es zu
einem Vergleich gekommen war, nicht eine Anzahl gerade der
älteſten Arbeiterinnen, von denen einige ſchon 16 und 18 Jahre
bei ihm beſchäftigt waren gemaßregelt hätte, indem er ſie von
der Wiedereinſtellung ausſchloß. Nutzen hat er davon abſolut
nicht, denn über ſeine Margarinefabrikate iſt der Boykott verhängt
worden, und die Arbeiterſchaft HamburgAltonas und Umgegend
führt dieſen ſtreng d Sy Es verſteht ſich, daß auch die Arbeiter
anderer Orte, wo die Mohrſche Margarine konſumiert wird, der
Sache nicht gleichgiltig zuſehen; ſo haben in Berlin eine Anzahl
Verſammlungen ſich gegen das Verfahren des Herrn Mohr aus-
geſprochen, und der eben beendete Gewerkſchaftskongreß hat den
in Hamburg Altona über die Mohrſche Margarine verhängten
Boyfkott ſanktioniert.

Die Streikkommiſſion erſucht die Arbeiterſchaft Deutſchlands,
das ausſtändige Perſonal der Mohnſchen Fabrik in jeder Be
ziehung zu unterſtützen. Briefe ſind zu richten an J. Reiſer, per
Adreſſe H. Krell in Ottenſen, Ecke Hoheneſch- und kleine Karl
W Geldſendungen an D. Thomſen in Ottenſen, große Rain-
traße 21.

An die Maurer Deutſchlands! Der Streik der Ber
liner Maurer iſt ſeit dem 3. Mai in ein anderes Stadium ge-
treten. Es wird auf jedem Bau, auch dort, wo nicht bewilligt
iſt, die Arbeit aufgenommen und ſobald die Kollegen auf
derſelben über ihr Wollen und Können einig ſind, legen ſie die
Arbeit wieder nieder und halten den Zuzug nach dieſen Bauten
fern es iſt alſo der kleine Krieg in beſter und empfindlicher Form.
Es ſind die Jnnungsmeiſter, die ſich unſeren Forderungen bock-
beinig gegenüberſtellen; auf vielen ihrer Bauten, wo die Fertig
ſtellung der Arbeit drängte, mußten ſie bewilligen, andere ver
ſuchen aber ſchon wieder, ſich zurückzuziehen. Aus ſicherer Quelle
erfahren wir, daß ſich dieſe Herren gegen Konventionalſtrafen
verpflichteten, entweder nicht zu bewilligen oder die Bewilligung
wieder rückgängig zu machen. Nur ſchade, daß ſie nicht den
Markt beherrſchen, denn die meiſten Arbeiten führen hier die ſo

genannten Baulöwen oder Strohmänner aus, welche meiſt, wie
uſammenhang damit
erhaftung des Buch

man zu ſagen pflegt, weder Geld noch Schlafſtelle haben. Unſer
jetziger Kampf ding alſo, mit allen Kräften vor Zuzug nach
den ſtillzulegenden Bauten zu warnen. Es iſt uns allen klar,
daß in der jetzigen Geſchäftsperiode in Berlin der Neunſtundentag
errungen werden muß, ſonſt kommt er hier in dieſem Jahrhundert
nicht mehr. Von welch' eminenter Bedeutung es iſt, wenn die
Bauhandwerker, als immerhin etwas weniger unter dem Druck
des Unternehmertums ſtehende Lohnorbeiter Breſche legen für die
Verkürzung der Arbeitszeit, das bedarf für Euch ſicher keiner
näheren Auseinanderſetzung. Gelingt hier der Vorſtoß, 1 wir
den Neunſtundentag in dieſem J hre durch, ſo iſt das für das
Bougewerbe al erorts ein großer Sieg. Es iſt deshalb jedermanns
Pflicht, für moraliſche Unterſtützung der Maurer Berlins ganz
beſonders bei dem jetzigen Kampf zu ſorgen. Haltet darum aller-
orts den Zuzug nach hier fern. Hier ſind noch gegen 1500 Maurer
arbeitslos. Dieſes Heer noch zu vergrößern, kann kein ſag
wollen. Meidet Berlin, ſo lange hier nicht Friede geſchloſſen iſt,

dann werden auch wir zum Siege gelangen. Hoch die Solidarität
der deutſchen Maurer, hoch der Neunſtundentag! Mit kollegialiſchem

Gruß und Handſchlag Die Lohnkommiſſion der Maurer Berlins.
A. H. Silberſchmidt, Neue Friedrichſtraße 44, Reſtaurant

öllig.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. Mai 1896

Freigeſprochen wurde heute vom Schöffengericht Genoſſe
Weißmann wegen Nichtaufnabme einer Berichtigung des Geb.

Verantwortlicher gezeichnet, gleichwohl wurde aber gegen Gen.
Weißmann die Anklage erhoben.

Der Staat als Arbeitgeber. Wir haben ſchon
mehrfach auf die äußerſt ungenügende Entlohnung der Güter
bodenarbei:er auf dem hieſigen Bahnhofe aufmerkſam machen
müſſen. Am 18. März kamen die Arbeiter beim Verkehrs
inſpektor Herrn Reinicke um eine Aufbeſſerung ihrer

eine Lohnerhöhung vorläufig nicht eintreten könne, wohl aber
werde der Dienſt auf 10 Stunden täglich beſchränkt werden.
Gerade auf Herrn Reinicke hatten die Arbeiter ihre Hoff

nung geſetzt, weil er ſeinerzeit verſprochen hat, den Arbeitern
zu 2.80 M. und den Hilfslademeiſtern zu 3 M. Tagelohn
zu verhelfen. Bei den 80 bis 100 Mann, die auf dem
Güterboden beſchäftigt ſind, würde die gewünſchte Lohnauf-
beſſerung täglich keine 30 M. ausmachen, alſo jährlich kaum
9000 M. Das iſt eine verſchwindend geringe Summe im
Vergleich zum Geſamtumſatz. Und ſchließlich iſt der Lohn



toch nicht
des unerſättlichen Militarismus zu machen, ſondern zunächſt
ſollte doch das Pferd den Hafer bekommen, das ihn ver-

7 Wn c ler Lt. ie dazu da, Ueberſchüſſe zu gunſten

dient hat, alſo die Arbeiterſchaft. Die Arbeiter hoffen,
daß ſeitens der Betriebsleitung alle Hebei in Bewegung ge-
ſetzt werden, um die gewiß berechtigten Lohnforderungen zur
Durchführung zu bringen. Mag man lieber von der beab-
ſichtigten Anſtellung mehrerer neuer Aufſichtsbeamten abſehen
und das hierzu erforderliche Geld zur Aufbeſſerung der Ar-
beiterlöhne verwenden. Wenig zufrieden iſt man auch mit
den Schwierigkeiten, die den Arbeitern bereitet werden, wenn
ſie die Ausſtellung eines Freifahrtſcheines wünſchen. Auch
wenn nach jahrelangem ununterbrochenen Dienſte ein Frei-
fahrtſchein nach der entlegenen Heimat erbeten wird, damit
der Arbeiter einmal ſeine Angehörigen wieder ſehen kann
die Fahrt zu bezahlen, iſt bei den niedrigen Löhnen unmög-
lich wird geſagt, daß nur bei droh ndem Tode der Eltern
u. ſ. w. der Schein gegeben werden könne. Den Beamten
wird die Erlangung eines Fahrſcheines nicht ſo ſauer ge-
macht. Kann die Stationsleitung nicht auf eigene Hand
eine Aufbeſſerung der Löhne vornehmen, ſo kann ſie doch
wenigſtens in der Ausſtellung von Fahrſcheinen mildere
Grundſätze obwalten laſſen.

Feindliche Brüder. Die „Ordnungsparteien“ be-
weiſen ihre ſprüchwörtliche Zerfahrenheit und Unordnung
aufs neue dadurch, daß am Montag abend die Konſervativen
im Verein mit den Antiſemiten und den Mittelſtandspartei-
lern den Werkzeugmeiſter Kühm e als Kandidaten für die
Reichstagswahl auſſtellten, während ein andrer Teil der
Konſervativen an der Kandidatur des Bergrats Dr. Arndt
feſthält. Ein necliſcher Zufall will es, daß unſere wackere
konſervative Giftnudel dieſe Meldung in folgenoder Form
bringt:

Die Vertreter der konſervativen Partei, der deutſch ſozialen
Partei und der Mittelſtandspartei haben geſtern abend ein-
ſtimmig den Beſchluß gefaßt, den Werkzeugmeiſter Kühme von

Jn die Klinik gebracht wurde der Schloſſer Kuhn aus
Weißenfels, Sohn des dortigen Bahnhofeportiers. Er war von
einem Rangierzuge erſaßt und em Arme ſchwer verletzt worden,

Plötzlich verftor. n der Stations-Aſſiſtent Hugo Fleiſch
hauer, der vorgeſtern ſich etwas unwohl fühlte und zur Ruhe
legte, aber von einem Schlaganfall hinweggeriſſen wurde.

Magdebnurg. Der Verleger Harbaum und der Redakteur
Schröter, die wegen des Maibildes der Volksſtimme in Haft ge
nommen wurden, ſind trotz angebotener Kaution noch nicht auf
freien Fuß geſetzt.

Aſchersleben. Wer hat, kann geben. Kommerzienrat
Beſtehorn, Chef der bekannten Papierwarenfirma, ſtiftete anläß-
lich ſeines 50jährigen Berufsjubiläums der Hausunterſtützungsekaſſe
50 000 M. und beſchenkte mehr als 60 Arbeiter, welche 5 20 Jahre
und länger in der Fabrik beſchäftigt ſind, mit Sparkaſſenbüchern.
Jm Lager aller Gutgeſinnten herrſcht Freude über dieſe Schenkung.
Die Arbeiter aber meinen Sichert uns guten Verdienſt, dann ver-
zichten wir auf alle Wohlthaten, die doch nur als geringe Ab-
ſchlagszahlungen für die Leiden und Entbehrungen gelten, die
Arbeiter im wirtſchaftlichen Kampfe zu erdulden haben. Was
Jhr uns jetzt „ſchenkt“, iſt nur ein kleiner Bruchteil des unbe-
zahlten Mehrwertes, den Jhr ſeit Jahrzehnten aus unſern Knochen
und denen unſerer früheren Klaſſengenoſſen herausgeſchunden habt.
Nicht „Wohlthaten“ wollen wir, ſondern unſer Recht ver-
langen wir.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Gräfenhainichen iſtam Montag vormittag der Landwirt Ernſt Liebezeit beim Dünger
fahren vom Wagen gefallen. Die Räder gingen ihm über den
Kopf, ſo daß er auf der Stelle tot war. Jn Golpa bei

S 4 44è u Vedhanltent
in der Kirche

Krefeld. G enn fa o ſchen l ar rer
Lefranc iſt wegen der Mißhandlung eines Knaben

von der Staatsanwaltſchaft das Strafverfahren eingeleitet worden.

Gewerkſchaitliches.
Alle diejenigen, welche noch im Beſitz von Marken und Liſien

ſind, erſuche nochmals dringend, dieſelben behufs Abrechnung ſofort

abzuliefern. Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartell
J. A. Mittag.

Quittung.
Für die ſtreikenden Tiſchler geſammelt durch M. E. 1 Mark

Brunoswarte.

Heiteres.
Wenn man kurzſichtig iſt. „Es iſt hier auf der Soiree

entſetzlich langweilig. Gehen wir, Freund Julius.“ „Jch heiße
zwar nicht Julius, aber Sie haben recht, und ich ginge auch gern
mit Jhnen, wenn ich nicht der Hausherr wäre!“

Gedankenſplitter. Der Streber iſt ein Menſch, der
auf jeden Charakter verzichtet, um einen Löheren zu erreichen.

Standesamtlige Uachrichten.

Halle, 12. Mai
Aufgeboten: Der Schneidermeiſter Kurt Klos und Martha

Wilke (Charlottenſtraße 19 und Schillerſtraße 28). Der Schneider
Karl Rauchhaus und Luiſe Mai Spitze 16 und Ankerſtraße 1).

Bitterfeld wurde der 15 jährige Knecht des Gutsbeſitzers M. vom
Pferde ſo heftig vor die Bruſt geſchlagen daß er ins Krankenhaus
gebracht werden mußte. Jn Weißenfels wurde der Tiſchler-

hier als gemeinſamen Kandidaten für die in unſerem Wahlkreis
bevorſtehende Reichstagserſatzwahl aufzuſtellen. Der Bund der
Landwirte wird ebenfalls, wie wir hören, für dieſe Kandidatur

eintreten. rtKandidatur des Herrn Prof. Dr. Arndt feſtgehalten.

den Kühme aufgeſtellt; aber ſeitens der Ordnung spartei
wird an der Kancidatur des Dr. Arndt feſtgehalten.
ſervative Partei und Ordnungspartei ſind demnach zwei ver-
ſchiedene Dinge. Ei ei!
fatzkentum der Hall. Ztg. einen ſchmählich loſen Streich geſpielt.

Seitens der Ordnungspartei wurde an der

Kon

geſelle Tornack aus Luckenwalde verhaftet, weil er ein auf 5 M.
Einlage lautendes Sparkaſſenbuch gefälſcht, aus der 5 eine 500
gemacht und dieſen Betrag bei einem Bankhauſe erhoben hat.

Jn Nordhauſen bedrohte eine Verkäuferin in plötzlich aus-
brechendem Wahnſinn ihre Kollegin mit Erſchießen. Die Er-
ſchreckte flüchtete auf die Straße, wohin ihre Verfolgerin nacheilte.Letztere hurzte hin und die Kugel des ſich entladenden Revolvers

ſtreifte einen Paſſanten am Arm. Jn Erfurt rettete geſtern
Dr. Junker den 10 jährigen Knaben Schröder vom Tode des Er-
trinkens in der ſchmalen Gera. Jn Naumburg wurden der
Schachtarbeiter Karl Grober und Frau aus Streckau wegen
ſchwerer Kuppelei zu je 1 Jahr Zuchthaus verurteilt.

u dem Keiche.
Leipzig. Ruſſiſch Jn der Verlagsbuchhandlung von Julius

Klinkhardt erſchien dieſer Tage ein Kriminal-Schutzmann undAlſo die Vertreter der konſer vativen Partei haben Klinkh ch ſer Tage KriminalSch
brachte die Ordre daß in dem Werke des Schuldirektors a. D.
Albr. Goerth: „Erziehung und Ausbildung der Mädchen die auf
Frau Lina Morgenſtern bezüglichen Stellen (4 Zeilen auf S. 413)

nach ruſſiſcher Art durch Schwarzdruckſtriche unleſerlich gemacht
Da hat das Patentordnungs werden ſollen.

Marburg. Am Sonnabend äiſcherte ein Großfeuer in Löhl-

a

Freitag den 15. Mai, abends 9 Uhr im
Gasthaus zu den drei Königen findet der

Rechenkurſus ſtatt, an welchem noch teilgenommen werden kann. e
Auch organiſierte Arbeiter werden als Mitglieder betrachtet.

J

e
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Arbeiter-Büſcduugsverein.

wer

h Otto Hilpert und Roſalie Biermordt (ar. Wall-
ſtraße 16).

Eheſchließung: Der Pfarrer Werner Peterſilie und Eiiſabeth
Hoffmann (Bilzingsleben und Franckeplatz 1).

W
dalGeboren: Dem Polizei Sergeanten Karl Schreiner ein

Bruno Karl Friedrich (Beeſenerſtraße 26). Dem Landwirt Karl
Rühlmann eine T., Martha Minna (Martinſtraße 7). Dem
Mechaniker Emil Dieſing ein S., Karl Emil Arthur (Landwehr-
ſtraße 19). Dem Dienſtmann Emil Thieme Zwillinge, T. Martha
Eliſabeth u. S. Karl Max (Fritz Reuterſtraße 3). Dem Perrücken
macher und Friſeur Georg Niedermann eine T., Elfriede Erna
Lucie Marienſtraße 1). Dem Prokuriſt Paul Schmidt eine T.,
Elſa (Hermannſtraße 33). Dem Tiſchler Theodor ein S.,
Kurt Fritz Theodor Taubenſtraße 10). Dem chirurg. Jnſtrumenten
macher Otto Nennſtiehl ein S., Otto Walther (Gütchenſtraße 17).
Dem Steinmet Guſtav Schlegel ein S., Willy Guſtav Rudolf
Chriſtoph (Dachritzſtraße 6). Dem Fabrikarbeiter Hermann Fahr
ein S., Karl Wilhelm (Schloſſerſtraße 1). Dem Handarbeiter
Otto Kittel ein S., Otto Kurt (Thorſtraße 24). Dem Schrifi-
ſetzer Hermann Mörtzſchke ein S., Paul Ernſt (Thorſtraße 31).

Geſtorben Die Witwe Johanne Pfeiffer geb. Kohſſchreiber,
76 J (Siechenanſtalt). Der Stations Aſſiſtent Hugo Fleiſchhauer,
54 J. (Steinweg 22). Des Former Karl Deckert S. Karl, 3 J.(Klinik). Der Müller Karl Nicolai, 58 J. (Klinik). Der Schuh
macher Karl Schumann, 24 J (Klinik). Des Gelbgießer Joſeph
Schlegel S. Ernſt, 10 Mon. (Hochſtraße 3). Des Handarbeiter
Friedrich Kretſchmann S., totgeb. (Beeſenerſtraße 8).

Für die Redaktion verantwortlich: K. Wetß mann in Hallebach 30 Gebäude ein.

Kabeninſel!

Sachsenburg
Reſtaurant und Gartenlokal

Trotha, Magdebutgerftr. 2.
Allen Freunden und Genoſſen beſtens empfohlen.

Himmelfahrt früh Speckkuchen,
nachmittags von 4 Uhr an Kränzchen.

ff. Günthersehe Biere.
Hierzu ladet freundlichſt cin E. Kittelmann

e.

c
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Jnſelſchlößchen? Kubeninſel!

l nm a n

Ceipzigerſtraße 89.

Gesangverein Liederkreis,
Grosser Ball WHimmelfahrt

in der „Kaiſer-Wilhelmshalle.
Nachmittags von 4 Uhr ab

Freunde und Bekannte herzlich w
Kränzchen. T

illkommen.

Am Himmelfahrtstage. t m xGrosse Tanzmusik 2 I 5 S Fsbei ſtarkbeſetztem Orcheſter. z TFür gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. S SHochachtungsvoll Hugo Andrae. S 7 g S
F S. R.entralver. d. Brauer. verw. Berufsg. s

2 2 22Zweigverein Halle a. S. eSonntag den 17. Mai in Hanses RBelkevue S C 822T 7 2 52m Stäüftumgsfest. h S sNachmittags von 4 Uhr ab großes Gartenfeſt, Konzert 7 r
träge des Geſangvereins S zder Engelmann ſchen Kapelle U. Vor rage Vorwarts“ r Se O

verbunden mit Kinderbeluſtigungen u. dergl. 8 55 ws4 Abends von 8 Uhr ab 3 77 S te 5großer Ball mit freier Racht. e
Freunde und Genofſen werden hiermit freundlichſt eingeladen. of

Das Kormitee.
c

Haases Bellevue.
Familien-Frei- Konzert.

Tinzer Garten.
Himmelfahrt früh

Speckkuchen und Pöhkelknochen.
eNachmittags Konzert.

Es ladet ergebenſt ein
E. Tschepke.

Hamburger Hutbazar
un de e v eder Hut 2.50 u. 2.80 Ri.

Anerkannt größte und billigſte Bezugsquelle für
Hüte und Mützen.

Untere Leipzigerſtraße 1, im alten Rathaus,

rinz

Fchodes Schützenhaus.
ur Himmelfahrt von früh an

sprekkuchen.
Ferd. Schade.

Saale Terrasse
Böllbergerweg 85.

Zu Himmelfahrt Kränzchen
T. speckkuchen, gutgepflegte Biere.

Hierzu ladet freundlichſt ein F. Borchers
Reſtaurant u. Gartenlokal, Geſellſchaftsſaal.

Nachfrage.

C. F. Schulzes

Meine verbesserte echte

LElfenbein-Seiſe
(Schutzmarke „Sonne“,)

erfreut sich ihrer vorzüglichen Güte und Reinheit halber regster
Die Seife wäscht äusserst sparsam, giebt der Wäsche

an genehmen Geruch und passt in alle Wasser.
erkaufsstellen sind durch Plakate erkenntlich.

Dampf-Seifenfabrik,
Halle a, S.

z ür den NachS Jang Mädchen tag a
x Aufwartung geſucht
x Breiteftraße 23, r.
Schriftl. Arbeiten fachgem. und

billig Spiegelgaſſe 8, 2 Tr.
Gute Geige bill. zu verkaufen (Ge-

legenheitskauf) Weidenplan 24, H. J.
Sopha Aufpolſtern 5 Marr. 3

Tapez, fert. ſaub. u. bill. Fleiſcherſtr. 27.
Sch afſtelle offen, Bahn
artinſtraße 23 II rechts.

Anſtändigenähe M
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druc der Halleſchen Genoſſenſ.haftstuchdru dere E. D m. beſ. Pe ipfl. zu Hulle a. S.
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